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Re franzöſiſche Regierungserllärung 


Briand über die Sicherheit Frankreichs — Die Haager Konferenz lebenswichtiges Glied der Frie- 
densorganiſation — Vertrauensvokum für das neue Kabinett — Scharfe Angriffe der Sozialiſten 


Die Kammerſitzung, in der ſich das neue Kabinett 
Das Haus war 
gut deſetzt. Auf den Regierunggsbänken nahmen die Mitlgieder 
des Kabinetts vollzählig Platz. Sofort nach Eröffnung gab 
Kammerpräſident Bouiſſon dem Miniſterpräſidenten zur Verle⸗ 
jung der Regierungserklärung das Wort. 
Briand führte etwa folgendes aus: „Wir 
zum Dolmetſch Ihrer Gefühle 


Waris. 
Bricend vorſtellte, begann pünktlich um 15 Uhr. 


ſind überzeugt, uns 
zu machen, wenn wir zuerſt die 
Huldigung unſerer Sympathie und unſerer Wünſche für die Ge⸗ 
ſundheit desjenigen zum Ausdruck bringen, den die Krankheit in 
beſonders ſchwierigen Stunden verhindert hat, ſein nationales 
Werk zu vollenden. Um dieſes Werk zum guten Ende zu brin⸗ 
gen, hat ſich auch die neue Regierung zuſammengefunden. Wir 
bitten Sie um Ihre Unterſtützung. Durch die Wiedererſtarkung 
Im Innern, durch das Gleichgewicht des Staatshaushaltes, die 
Stabilifierung und durch die Regelung der auswärtigen Schul⸗ 
den haben die beiden vorhergehenden Kabinette die Konferenz 
ermöglicht, die in wenigen Tagen zuſammentreten ſoll und deren 
Ergebnis das Werk für die Sicherheit Frankreichs in Europa, 
ebenſo wie für die Verteidigung ſeiner höchſten materiellen und 
moraliſchen Intereſſen in der Welt krönen ſoll. Es ſcheint uns, 
daß angeſichts einer ſolchen Möglichkeit die Einigung unter uns 
etzielt werden müßte. Man darf hoffen, daß auch diejenigen, 
die zu unſerem großen Bedauern unſer Angebot bei der Regie⸗ 
rungsbildung zurückgewieſen 
menabgabe unſere internationale Aufgabe erleichtern werden. Die 
Stunde iſt ernſt genug, um angeſichts der auswärtigen Politik 
ein ſolches Opfer zu rechtfertigen. Unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen verlangen wir n 

die uns keine übertriebene Forderung erſcheint. Die Haager 
Konferenz wird ein lebenswichtiges Glied in der Keite der Frie⸗ 
densorganiſation ſein. Die Verteidigung der Rechte und der 
Intereſſen Frankreichs iſt unſer Programm bei dieſer großen in⸗ 
ternationalen Ausſprache, und wir werden ſagen können, im 
Augenblick unſer einziges Programm. Um dieſes Programm zu 
erfüllen und im Namen des Landes mit der notwendigen Voll⸗ 


haben, wenigſtens durch ihre Stim⸗ 


eine Zeitſpanne von drei Monaten, 


Ausſprache an. . 


Rechtsparteien ſei. 


Polen und die 9 


Die Warſchauer Preſſe glaubt heute zu wiſſen, 
daß unmittelbar die Einladung Polens zu der politiſchen Re⸗ 
parationskonferenz im Haag bevorſtehe. Die Entſcheidung 
werde höchstens noch ein oder zwei Tage auf ſich warten laſſen. 
Die polniſche Preſſe beſtürmt ſeit längerer Zeit Frankreich mit 
der Forderung, Paris möge alles daran ſetzen, daß Polen zu der 
Reparationskonferenz zugelaſſen werde. (Dieſelbe Bitte wird 
nachdrücklich auch von Prag erhoben.) Die poln. Preſſe erſucht im⸗ 
mer wieder nachzuweiſen, daß auf dieſer Konferenz eine pol⸗ 
niſche Exiſtenzfrage auf dem Spiele ſteht, inſofern nämlich als 
nach der Rheinlandräumung Deutſchland freie Hand habe, zur 
Aufrollung der Ditfragen überzugehen. Polen wird ſich alſo 
offenbar bemühen, die Frage des Oſtlocarnos in irgendeiner 
Form in die Ausſprache zu bringen. 


In Warſchau rechnet man ſo beſtimmt mit der Einladung 
zu der Konferenz, daß bereits die Delegation, die ſich nach dem 
Haag begeben ſoll, feſtgeſetzt iſt. Man nimmt auch an, daß alle 
Mächte, die an den Pariſer Sachverſtändigenberatungen betei⸗ 
ligt waren, dieſe Einladung unterſchreiben werden, alſo auch 
das Deutſche Reich. Es ſcheint, als ob Zaleski feſte Verſprechun⸗ 
gen in dieſer Richtung erhalten hätte. 


Der einzige Punkt über den man ſich Sorgen macht, iſt die 
Frage ob Polen nicht nur den finanziellen Verhandlungen zu⸗ 
gezogen werden ſoll, ſondern auch zu den politiſchen. Man 
hält es für möglich, daß die politiſchen Verhandlungen — alſo 
die Fragen der Rheinlandräumung uw. an denen ja Polen be⸗ 
ſonders intereſſiert iſt — nur unter den Mächten verhandelt 
werden, deren Sachverſtändige in Paris zuſammengetreten 
waren. 


Warſchau. 


Die letzten Vorbereitungen 


Berlin, Eine amtliche Mitteilung über den genauen Zeir⸗ 
punkt des Beginns der internationalen Konferenz im Haag 
iſt noch nicht ergangen. Trotzdem iſt nicht daran zu zweifeln, 
daß die Konferenz am 6. Auguſt beginnen wird, ſo daß der 
amtlichen Mitteilung über den Beginn der Konferen nur noch 
eine formale Bedeutung zuzuſprechen iſt. Wie es ſcheint, hängt 
die Verzögerung der Bekanntgabe des Termins damit zuſam⸗ 
men, daß die franzöſiſche Regierung erit 


- — 


ſitzung ſtattfinden kann. 


macht ſchließen zu können, haben wir Ihr Vertrauen, Ihr aller 
Vertrauen nötig. Wir ſtehen vor der ſchwerſten Verantwortung, 
die ſeit dem Ende des Krieges je auf einer Regierung gelaſtet 
hat. Mit Ihrer Hilfe ſind wir bereit, ſie zu übernehmen. Wir 
rechnen darauf, daß, allein geleitet durch die Intereſſen Frank⸗ 
reichs, auch Sie Ihre Verantwortung übernehmen werden.“ 
An die Rede Briands, die von dem größten Teil des Hauſes 
mit Beifall aufgenommen wurde, ſchloß ſich ſofort die allgemeine 


Ausnahmezustand in England 


Der Auftakt der Arbeiterregierung. 


Das Unterhaus iſt für drei Monate auf Urlaub gegan⸗ 
gen; die erſte parlamentariſche Feuerprobe der neuen Re⸗ 
gierung iſt beſtanden. Damit. iſt ein äußerer Einſchnitt ge⸗ 
gegeben, der einen erſten kritiſchen Rund: und Rückblick ges 
ſtattet. Eine Reihe von Fragen drängen ſich, Antwort 
heiſchend, auf: nach den praktiſchen Arbeitsmöglichkeiten der 
ſozialiſtiſchen Minderheitenregierung im neuen Parlament, 
nach ihren tatſächlichen Leiſtungen in den wenigen Wochen 
ihres Beſtehens, nach den Perſpektiven, die ſich aus dem 
erſten Abſchnitt ihrer parlamentariſchen Tätigkeit für die 
Zukunft ergeben. Sie können im jetzigen Zeitpunkt nur 
zeilweiſe und proviſoriſch beantwortet werden. 

Die erſten vier parlamentariſchen Wochen können nicht 
als normaler Zuſtand betrachtet werden. Die Regierung iſt 
neu, mit der Atmoſphäre des neuen Parlaments noch nicht 

noch ungenügend eingearbeitet; die 


* 


Das darauf beantragte Vertrauensvotum für die Regierung 
beſagt, daß die Kammer der Regierung ihr Vertrauen ausdrückt 
und zur Tagesordnung übergeht. In namentlicher Abſtimmung 
wurden 324 gegen 136 Stimmen für die Regierung abgegeben. 

* * * 

Paris. Nachdem die Regierungserklärung von Briand ver⸗ 
leſen worden war, beſtieg als erſter der Sozialiſt Froſſard die 
Tribüne und richtete ſehr ſcharfe Angriffe gegen das neue Kabi⸗ 
nett Briand. Die Verfaſſung verlange, daß das Kabinett, das 
unter Poincaree zwei Niederlagen erlitten habe, ſich zurückziehe. 
Doch habe Miniſterpräſident Briand ſich der Verfaſſung nicht ge⸗ 
fügt, indem er das gleiche Kabinett wieder der Kammer vorstelle. 
Es ſei bedauerlich, daß der Miniſterpräſident von Frankreich im⸗ 
mer von derielben Gruppe von Männern gewählt würde, einer 
Gruppe, die man als kleine Regierungsariſtokratie bezeichnen 
könne. Die nationaliſtiſche Preſſe habe mit großem Nachdruck 
das Verbleiben Tardieus im Amte des Inn enminiſters verlangt. 
Briand habe ſich leider dieſem Wunſche gefügt. Die gegenwär⸗ 
tige Mehrheit ſei nach wie vor der Räumung des Rheinlandes 
gegenüber feindlich eingeſtellt. Morgen werde Briand nach dem 
Haag gehen. Doch ſei nicht daran zu zweifeln, daß er die Rhein⸗ 
landbeſetzung aufheben müſſe, wenn er die Annahme des Young: 
Planes durchſetzen wolle. Dig Sozialiſten könnten ihre Unter⸗ 
ſtützung dieſer Regierung nicht gewähren, da fie Gefangene der 


vertraut und vielfach 
Oppoſition durch die Niederlage moraliſch geſchwächt und 
aus taktiſchen Gründen abwartend; die Preſſe und öffent⸗ 
liche Meinung, noch übermäßig an den Perſonalien der neuen 
Regierung und der neuen 9 intereſſiert, jegliche 
ſachluhe Arbeit im Parlamen eher hemmend als fördernd: 
die Mehrheitsverhältniſſe im Parlament ſind verſchleiert und 
iſt niemand gewillt, Entſcheidungen bis zu einer Kriſe ur 
erzwingen. So herrſcht, parlamentariſch geſprochen, eine rt 
Ausnahmezustand, der über die tatſächlichen Arbeitsmöglich⸗ 
keiten, über das Maß der Handlungsfreiheit der Regierung 
im Parlament keine feſten Schlüſſe ermöglicht. 
Für den: ausländiſchen Beobachter mußte ein Moment 
überraſchend ſein. ährend ſich eine Arbeiterregierung 
unter ähnlichen parlamentariſchen Mehrheitsverhältniſſen 
auf dem Kontinnent in erſter Linie an die Liberalen um 
Unterſtützung wenden würde, ging die Taktik Macdonalds 
ſichtlich darauf hinaus, wo es irgend ging ſeine Abſtim⸗ 
mungsmehrheiten auf die Hilfe der konſerrativen Oppoſition 
zu gründen. Daß dieſe konſervative Hilfe auch tatſächlich 
bei zwei oder drei Gelegenheiten gewährt wurde, lag darin, 
daß ſich die Konſervativen mit den Sozialiſten in dem 
Munſche begegnen, Lloyd Georges parlamentariſche er d 
5 ſo unwirkſam als möglich zu geſtalten. Dieſer Zu⸗ 
ſtand kann jedoch nur vorübergehend ſein. Je weiter die 
Arbeiterregierung von Maßregeln mehr oder minder über⸗ 
parteilicher Natur zu umſtrittenen Maßnahmen vorſchreiten 
wird, deſto mehr wird ſich das Gewicht der liberalen 
Minderheit im Parlament fühlbar machen. Die Liberalen 
werden hierbei allerdings in ihrem Handeln nicht ſo frei 
jein, wie Lloyd George es i ahr haben möchte. Das Land 
wünſcht eine fortſchrittliche Regierung und eine fortſchritt⸗ 
liche Politik Ein vorzeitiger Sturz der Arbeiterregierung 
infolge parlamentariſcher Preſtigeſucht der Liberalen würde 
von der Nation nicht gebilligt werden und müßte mit einer 
geradezu vernichtenden Niederlage der Liberalen enden. Die 
Arbeiterregierung kann daher ſachlich mehr wagen als eine 
Minderheitsregierung auf dem Kontinent unter gleichen 
parlamentariſchen Vorausſetzungen zu riskieren vermöchte. 
Blickt man unter dieſem Geſichtswinkel auf die bisheri⸗ 
nur formale Bedeutung zuzumeſſen fein, da die Richtlinien, gen Arbeiten der jungen Arbeiterregierung, ſo wird man 
die die deutſche Regierung im Haag zu verfolgen gedenkt, im den neuen Männern die Anerkennung für das in den kurzen 
gentlich er 8 8 acht Wochen ihrer Exiſtenz tatſächlich bereits Geleiſtete nicht 
weſentlichen bereits feſtliegen. An der Haltung der deutſchen fö Selbſt l kunft 
Regierung dürfte ſich nichts geändert haben. Deutſchland ſteht en war n eee 
Ä ET 8 . [ plänen, wie der beabſichtigten Erhöhung des ſchulpflichtigen 
ſomit nach wie vor auf dem Standpunkt, daß eine Annahme des Alters und den Ankündigungen der Thronrede für die 
Noungplanes nur in Frage kommen kann, wenn die völlige | nächſten zwölf Monate abſieht, ſo bleiben doch eine ganze 
Räumung der Rheinlande zugeſtanden wird. Auch in der Saar: Reihe von Maßregeln, die angeſichts der Kürze der Zeit als 
frage und in der Frage der ſogenannten Feſiſtellungs⸗ und Ver- erſtaunlich bezeichnet werden müſſen und in ſchroffſtem und 
ſöhnungskommiſſion dürfte der deutſche Standpunkt nach wie erfreulichſtem N zur konſervativen Politik des 
vor der bisherige ſein. Nichtstuns ſtehen. Die Regierung hat unter der energiſchen 
Im übrigen ſind die Quartiere für die deutſche Delegation F. 9. Thomas troß aller techniſchen Schwic⸗ 
im Haag bereits beſtellt. f 


nager Konferenz 


ſtätigt ſein muß, ehe ſie auch ihrerſeits die Zuſtimmung zum 
Beginn der Konferenz im Haag übermitteln kann. Es iſt aber 
wohl ſicher, daß die franzöſiſche Kammer wahrſcheinlich noch im 
Laufe des heutigen Tages die neue franzöſiſche Regierung un⸗ 
ter Briand beſtätigen wird und daß dann ſpäteſtens am Don⸗ 
nerstag oder Freitag die franzöſiſche Mitteilung über die Zu⸗ 
ſtimmung zum Konferenzbeginn am 6. Auguſt in Berlin ein⸗ 
treffen wird. 
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann trifft heute abends 
mit dem Zuge um 22,10 Uhr in Berlin ein. Die übrigen 
Neichsminiſter befinden ſich bereits in Berlin. Die Kabinetts; 
ſitzung, die ſich mit den letzten Veſchlüſſen bezüglich der kommen⸗ 
den Konferenz befaſſen wird, iſt jedoch exit für Freitag oder 
Sonnabend zu erwarten, da in den einzelnen Miniſterien noch 
kurze Vorbeſprechungen ſtattfinden müſſen, che dieſe Kabinetts⸗ 
An ſich wird dieſer Kabinettsſitzung 


Führung von J 
rigkeiten mit ihrem Programm der Bekämpfung der Ar⸗ 
beitsiojigfeit bereits begonnen und drei Geſetzentwürfe 
eingebracht, deren Rückwirkungen auf den Arbeitsmarkt 
nicht lange auf ſich warten laſſen dürften. Die „Ent⸗ 
wicklungs⸗Bill“ zielt darauf ab, für „Arbeiten von Nutzen 
für die Oeffentlichkeit und zur Produktionsförderung“ 
500 Million en Mark zur Verfügung zu ſtellen. 

Der zweite Geſetzentwurf, die „Kolonial⸗Entwicklungs⸗ 
Bill“ dient zur Schaffung eines Fonds, durch den die land⸗ 
wirtſchaftliche und induſtrielle Entwicklung in den Kolonien, 


Reichsaußenminiſter Dr. Skreſemaun in 
Berlin eingetroffen 

Brlin. Wie die Telegtaphen⸗Union erfährt, iſt Reichs⸗ 

außenminiſter Dr. Streſemann am Mittwoch abend in Verlin 

eingetroffen. Die Kabinettsſitzung, die ih mit der Haager 


Konferenz befaſſen ſoll, wird vorausſichtlich am Freitag ftatt: | Protektoraten und Mandaten gefördert werden ſoll. Wie⸗ 
finden. 5 wohl Na Summe, die das Parlament zu dieſem 
8 f i Zwecke Mt Verfügung ‚itellen ſoll, lediglich 20 Millionen 

e f Mark beträgt, jo wird von ſachverſtändiger Seite doch ge⸗ 


durch die Kammer be⸗ 8 
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hofft, daß dieſer Fonds mit Hilfe der Kolonien ſelbſt eine 
jährliche Kapitalausgabe von rund 800 Millionen Mark 
je landwirtſchaftlichen und induſtriellen Ausbau ermög⸗ 
ichen wird. Ein beſonderes Merkmal dieſes Geſetzentwurfs 
beſteht darin, daß der verantwortliche Miniſter das Recht 
beſitzt, die Gewährung der ſtaatlichen Hilfe unter dieſer Vor⸗ 
lage von der Einhaltung anſtändiger Arbeitsbedingungen 
abhängig zu machen, ſowie Kinder⸗ und Zwangsarbeit über⸗ 
haupt auszuſchalten. Der dritte Geſetzentwürf ermöglicht 
es der Regierung, die vom erſten Miniſterium Macdonald 
im Jahre 1929 geſchaffene ſtaatliche Subſidierung des Haug 
baues, die unter der Regierung Baldwin abgebaut worden 
war, bis zur Schaffung eines Geſetzes zur Beſeitigung der 
Elendsquartiere in alter Höhe fortzuſetzen. Auf außen⸗ 
politiſchem Gebiete war der Amtsantritt der Arbeiterregie⸗ 
rung von einer ſofortigen Aufnahme engliſch⸗amerikaniſcher 
Beſprechungen en die als erſter Schritt in die Rich⸗ 
tung auf eine allgemeine Abrüſtung zur See gedacht ſind. 
Die Entlaſtung des böſen Genius der britiſchen Aegypten⸗ 
politik Lord Lloyd durch den Außenminiſter Henderſon be⸗ 
deutet nicht nur in ſich ſelbſt einen tapferen Schritt, der 
3 iſt. ein gut Teil zur Löſung eines der ſchwerſten 
Probleme beizutragen, denen ſich jede britiſche Regierung 
gegenüberſieht; ſie iſt überdies ein Beweis dafür, daß die 
neue Regierung entſchloſſen iſt, die Oberhoheit der Politik 
über Bureaufratie und Diktaturgelüſte ehrgeiziger Beamter 
wieder herzuſtellen. Die angekündigte Einſchränkung des 
Marineaufbauprogramms krönt ſymboliſch dieſe erſte Etappe 
neuerwachter britiſcher Entſchloſſenheit. 

Die Regierung iſt bisher bei dieſer ihrer Politik von 
ernſt zu nehmenden Angriffen verſchont geblieben. Der 
eine große Verſuch, ihr aus der Entlaſſung des britiſchen 
Oberkommiſſars in Aegypten einen Strick zu drehen, iſt zu⸗ 
ſammengebrochen. Mit dem Wiederzuſammentritt des Par⸗ 
laments Ende Oktober wird die Arbeiterregierung parla⸗ 
mentariſch ins Stadium der erſten großen Entſcheidungs⸗ 
kämpfe um ihre Exiſtenz treten. Sie wird dem Parlament 
eine Reihe von Vorlagen zu unterbreiten haben, die nicht 
mehr als überparteilich empfunden werden und die Oppo⸗ 
ſition ſelbſt wird weniger gewillt ſein, Entſcheidungen auf⸗ 
zuſchieben und zu vertagen. Erſt dann wird ſich zeigen, 
wie weit es einer ſozialiſtiſchen Minderheitenregierung im 
Zeitalter des Gleichgewichts der 0 e überhaupt 
möglich iſt, im Rahmen der demokratiſch⸗parlamentariſchen 
Maſchine ihre Macht auszuüben. Ein großes Experiment 
ſpielt ſich hier vor unſeren Augen ab, das weit über Groß⸗ 
britannien hinaus von der Arbeiterklaſſe der Welt mit 
innerſter Teilnahme verfolgt werden wird. 


— — — 


Die Lage N 
im engliſchen Ausſperrungsgebiet 


London. Miniſterpräſident Macdonald hat, wie vom 
Handelsminiſterium bekannt gegeben wird, einen Ausſchuß für 
die Unterſuchung der Lage der Baumwollinduſtrie eingeſetzt, 
der unter dem Vorſitz des Handelsminiſters Graham ſtehen 
wird. Neben ihm gehören dem Ausſchuß an, der erſte Lord der 
Admiralität, Alexander, deſſen Erfahrungen und Stellung in 
der Genoſſenſchaftsbewegung in dem Konflikt beſonders wichtig 
ſind, ſowie vier andere führende Perſönlichkeiten. 

Im Ausſperrungsgebiet iſt am Mittwoch eine weitere Ver⸗ 
ſchärfung eingetreten, da einige der gegenwärtig noch arbeiten⸗ 
den Betriebe beſchloſſen haben, am Ende der Woche gleichfalls 
zu ſchließen und ſich der Haltung der beiden Arbeitgeberorgani⸗ 
ſationen anzuſchließen. Eine Vertretertagung der Spinnerei⸗ 
vereinigung in Mancheſter beſchloß, die Angelegenheit zur er⸗ 
neuten Prüfung an die Bezirke zurückzuverweiſen und die wel⸗ 
teren Verhandlungen ihnen zu überlaſſen. Eine weitere Sitzung 
der Spinnereivereinigung iſt erſt für Montag angeſetzt. 


Macdonald auf Urlaub 
London. Miniſterpräſident Macdonald begibt ſich am Don⸗ 
nerstag im Flugzeug nach ſeiner ſchottiſchen Heimat in Loſſie⸗ 
mouth. Macdonald hofft etwa drei Wochen in Schottland blei⸗ 
ben zu können. 
Die Abreiſe der britiſchen Abordnung nach dem Haag iſt 
auf Sonntag abend, den 4. Auguft, feſtgeſetzt worden. 


Mit dem Auto in eine Minenwerfer- 
kolonne 

Leipzig. Am Mittoch morgen hat ſich auf der Landſtraße 
zwiſchen Gautzſch und Zöbigker ein ſchweres Unglück ereignet. Eine 
Minenwerferabteilung des Infanterie⸗Regiments Nr. 11 aus 
Leipzig, die in Kieritzſch zur Fahrt nach dem Manöver verladen 
werden ſollte, marſchierte in geſchloſſener Kolonne auf der 
Straße. In dieſe Kolonne fuhr von hinten ein Perſonenkaft⸗ 
wagen hinein. Der Juſammenſtoß ſwar ſo ſtark, daß zwei Unter⸗ 
offiziere und ein Gefreiter ſchwer verletzt wurden. Sie wurden 
nach dem Garniſonlazarett gebracht. Vier Pferde wurden eben⸗ 
j verletzt. Die Schuldfrage iſt noch nicht völlig 
geklärt. 


Die Amerikafahrt des Zeppelin 


Bereits geſtartet 


Friedrichshafen. Um 11 Uhr abends teilte Dr. Eckener den 
Fahrgäſten und Preſſevertretern mit, daß er ſich trotz wenig gün⸗ 
ſtiger Wetterlage in dem Gebiet hinter Baſel entſchloſſen Habe, 
an dem Start des Luftſchiffes in der Zeit von 3 bis 3% Uhr 
morgens feſtzuhalten. Das Studium der Wetterkarte ergab, daß 
ſich zwiſchen Baſel und Chalons eine Schlechtwetterzone befindet, 
die jedoch Dr. Eckener nicht abhält, die Fahrt durchzuführen. Die 
Fahrgäſte ſind größtenteils bis Mitternacht noch im Kurgarten⸗ 
Hotel verſammelt. Die meiſten werden vor der Abfahrt nicht 


mehr zu Bett gehen. Namentlich die Amerikaner feiern recht 
lebhaft Abſchied. Es wird getanzt und geſungen. Die Beſatzung 
dagegen hat ſich mit Ausnahme der Führung, die noch Wetter⸗ 
meldungen abwartet, zur Ruhe begeben. Auf drei Uhr ſind die 
Haltemannſchaften und die Polizei beſtellt. Friedrichshafen iſt 
von Fremden überfüllt. Es iſt nirgends mehr Unterkunft zu 
finden, da auch ſämtliche Privatquartiere beſetzt ſind. 

Irtedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt 3,30 Uhr 
zu ſeiner Amerikafahrt glatt geſtartet. 


Zur Amerikafahrt des „Graf Jeppelin“ 
Das Luftſchiff im Fluge. 


Ein blufiger Grenzſtreit 


Wegen Abgrenzung der Beſitzungen 22 Perſonen getötet, 17 ſchwer verwundet — Militär ſoll eingreifen 


Neuyork. Wie aus Mexiko⸗Stadt gemeldet wird, 
entſtand in der Nähe von Izaba im Staate Veracruz zwi⸗ 
ſchen Landwirten ein Streit um die ray | ihrer Be⸗ 
ſitzungen. Es kam zu einer regelrechten Schlacht, wobei 22 
Perſonen getötet und 17 ſchwer verletzt wurden. 

Die Kämpfe zwiſchen den Landwirten dauern an, ſo daß 
die 3 von Veracruz ſich entſchloſſen hat, gegen die 
Landwirte Militär vorgehen zu laſſen. 


—— 


Erneuter Generalſtreik In Rofario 
Schießerei mit der Polizei. 

We Aires. Der Generalſtreik, der vor Naben Woche nach 
vorübergehe une in Stadt 0 „gusgeb; | 
iM. er e e ene ede a chere 225 ervor⸗ 
gerufen. Es macht ſich Mangel an Lebensmitteln bemerkbar. 
An verſchiedenen Stellen der Stadt, namentlich in den Hafen⸗ 
anlagen, kam es zu Schießereien mit der Polizei, bei denen ver⸗ 
ſchiedene Perſonen ſchwer verletzt wurden. Der Hafen iſt fo gut 
wie vereinſamt, da die Schiffsreedereien ihre Schiffe andere 
argentiniſche Flußhäfen anlaufen laſſen. 


Moskau dementiert jegliche 
Verhandlungen 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, werden die Ge⸗ 
rüchte über Verhandlungen mit China in Moskau als Manöver 
der Nankingregierung bezeichnet, die ihre wahren Abſichten auf 
die chineſiſche Oſtbahn zu verſchleiern ſuche. In amtlichen ruſſi⸗ 
ſchen Kreiſen betont man, daß die Nankingregierung bisher we⸗ 
der in Moskau, noch an anderer Stelle diesbezügliche Schritte 
unternommen habe. Auch über Verhandlungsabſichten der Nan⸗ 
kingregierung mit der Sowjetunion ſei an amtlicher Stelle 
nichts bekannt. 


Der porkugiſiſche Kriegs - und 
Außenminiſter geſtorben 

Liſſabon. Auf ſeinem Landgut in der Nähe Liſſabons ver⸗ 
ſtarb im Alter von 70 Jahren der bekannte portugiſiſche Kolo⸗ 
nialfachmann General Freire d' Andrade, der ſich durch ſeine 
verſchiedenen Miſſionen in den portugiſiſchen Kolonien, ſowie 
durch ſeine Haltung als Außenminiſter während des Weltkrie⸗ 
ges und als Mitglied des Völkerbundes einen Namen gemacht 
hatte. 
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— 


— 


Frankreichs neue Regierung 
Die erſte Sitzung des 12. Briand⸗Kabinetts. In der 


Mitte des Bildes figend (von links): Juſtiz⸗ 


miniſter Barthou und Miniſterpräſident Briand. 


— 


Kadrie Hanum und Genoſſen 
eigeſprochen 
Konſtantinopel. Nach ſiebenmonatiger Unterſuchung und 
zweimonatiger Verhandlung hat das Smyrnaer Gericht Kadrie 
Hanum und Genoſſen von der Anklage, einen Anſchlag gegen den 
Präſidenten der Republik, Kemal Paſcha, geplant zu haben, frei⸗ 
9 Der Urteilsſpruch löſte unter den Zuhörern großen 
bel aus. 
eee 


Vertagung des franzöſiſchen Senats 

Kite a 8 billigte e die 8 1 
rung u auch die exe rungen einstimmig an, 
wonach er ſich wieder in die Serien 5 . ie e i 


Der preußiſche Innenminiſter auf der 
Weltausſtellung in Barcelona 


Madrid. Der preußiſche Miniſter Grzezinski 
traf am Mittwoch im Stuggen in Barcelona 
um die Weltausſtellung zu glichtigen 


Nikolaus II. Gelder als Pfand für die 
Kerenski-⸗ Schulden 

Neuyork. Wie in Waſhington gerüchtweiſe verlautet, hat 

die amerikaniſche Regierung die Abſicht, Hand auf das Eigentum 

Nikolaus des Zweiten zu legen, falls von irgendeiner Seite ver⸗ 

ſucht werden ſollte, das Geld für die Sowjetregierung zu bean⸗ 

ſpruchen. Die Bundesregierung ſoll befugt ſein, die Beſitztümer 

Nikolaus des Zweiten gerichtlich beſchlagnahmen zu laſſen, um 

hierdurch Erſatz für die 187 Millionen Dollarſchuld der Kerensti> 
Regierung zu erhalten. 


Schweres Exploſionsunglück in Toulon 


Paris. Wie aus Toulon gemeldet wird, hat ſich dort in 
der letzten Nacht ein ſchweres Feuer ereignet, deſſen Urſache 
noch nicht feſtgeſtellt werden konnte. Sieben ſchwere Exploſionen 
folgten, eine der anderen, in dem Gebäude des Munitionslagers, 


te er r te 


bei der zwei Männer ſchwer verletzt wurden. Das Feuer breis 


tete ſich ſchnell aus, da zahlreiche leicht entflammbare Gegen⸗ 
ſtände von ihm ergriffen wurden. Es entſtand in der näheren 
Umgebung unter der Bevölkerung eine ſchwere Panik. Obgleich 
es 2½ Uhr nachts war, ſtürzten die Leute unbekleidet auf die 
Straße, aus Angſt, daß ihre Häuſer einſtürzen würden. 


Rumäniſcher Lokomokivauftra r 
9 Deukſchland aM 


Bukareſt. Das rumäniſche Verkehrsminiſterium hatte vor 
einiger Zeit von internationalen Lokomotipfabriken Offerten 
auf Lieferung von 100 Dampflokomotiven eingefordert. Wie 
der Ded nunmehr erfährt, find den deutſchen Firmen WEG 
und Henſchel u. Sohn A.⸗G. in Kaſſel auf Grund ihres günſti⸗ 
gen Angebotes dieſe Lokomotivlieferungen durch den ſtellvertre⸗ 
tenden rumäniſchen Verkehrsminiſter zugeſprochen worden. Das 
dem Auftrag zu Grunde liegende Angebot dieſer deutſchen Fir⸗ 
men iſt, wie der DHD weiter erfährt, ein gemeinſames geweſen. 
Außer den deutſchen Firmen haben auch franzöſiſche, polniſche, 
lſchechiſche und ungariſche Firmen Angebote geſtellt. Unter allen 
dieſen lauteten die franzöſiſchen Angebote am ungünſtigſten. 
Ueber den finanziellen Wert dieſes Auftrages konnte leider 
nichts Näheres mehr in Erfahrung gebracht werden. 


Der Dichter Karl Henckel geſtorben 
München. Wie die „Münchener Telegrammzeitung“ aus 
Lindau meldet, iſt in Lindau am Dienstag der bekannte Dichter 
Karl Henckel, geboren am 17. April 1864 in Hannover, nach län⸗ 
gerem Leiden geſtorben. Die Leiche wird am Freitag in Konſtanz 
eingeäſchert werden. Henckel trat ſeit 1887 als temperamentvoller 
Lyriker ſozialradikaler Richtung hervor. Er iſt der Verfaſſer 
eine bekannte Geſchichte von Heſſen⸗Kaſſel. 
Mollon beifätigt Frankreich die Stundung 
der 400 Millionen Dollar-Zahlung 
Neuyork. Schatzſekretär Mellon überreichte dem fean⸗ 
züfiſchen Votſchafter in Waſhington eine Note, in der die Hin⸗ 
ausſchiebung des Fälligteitszeitpunktes der 400 Millionen Dollar⸗ 
Zahlungen beſtätigt wird. A 


ein, 


Freitag, den 2. Auguſt 1929 


2. Blatt des „VBolkswille“ 


Was bei uns alles paſſieren kann 


11 Wähler wählen 30 Mitglieder einer Handwerkslammer 


Wir haben zur 304 der Regierung der „moraliſchen Sanie⸗ 
rung“ und des „freudigen Schaffens“ ſchon vieles erlebt, was 
wir früher nicht für möglich gehalten hätten und haben uns ſchon 
ſelbſt mit den widerſinnigſten Sachen abgefunden. Wir haben 
es erfahren können, daß bei Deklomplettierung des 24 Mitglieder 
zählenden Stadtrats von Ruda⸗Pabianicka bis zu 13 Mitglieder 
und bei zu Ende gehender Kadenz desſelben nicht Neuwahlen, 
ſondern Ergänzungswahlen ausgeſchrieben werden, wir waren 
auch Zeugen desſelben, daß von 3642 ſtimmberechtigten Wählern 
nur 371 ſich an dieſen Ergänzungswahlen beteiligten und von 
den Behörden dennoch alles in Ordnung befunden wurde. Wir 
haben auch mit angeſehen, wie die Arbeiterſelbſtverwaltungen 
der Krankenkaſſen den auf dieſem Gebiete völlig unkundigen Re⸗ 
gierungskommiſſaren weichen mußten. Man war der Meinung, 
daß derartige Blüten ſchon der Gipfel des Mißbrauchs und der 
Verfälſchung des demokratiſchen Selbſtverwaltungsgedankens 
ſind. Dieſe Meinung erwies ſich jedoch als irrig. Die Szenen 
He Tragikomödie werden noch immer ſpannender, unglaub⸗ 
licher. 

Eine treffende Illuſtrierung dafür, wozu es die gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſe in Polen bringen können, bilden die am Sonn⸗ 
tag in Krakau ſtattgefundenen „Wahlen“ für die Handwerks⸗ 
kammer. Die Wahlvorſchriften für die Krakauer Handelskammer 
ſind nämlich ſo gehalten, daß nur ſolche Kandidatenliſten beſtätigt 


werden, die von Vertretern aller Handwerksarten unterzeichnet 
ſind. Dieſe Vorſchrift hat es auch dazu geführt, daß es nur der 
Sanacja möglich war, eine Kandidatenliſte einzureichen. Als nur 
eine Liſte eingelaufen war, wollte die Wojewodſchaft die Kan⸗ 
didaten ohne Wahl beſtätigen, dem widerſetzte ſich jedoch das Ar⸗ 
beitsminiſterium. Die Wahlen fanden alſo am Sonntag ſtatt 
und brachten ein einzig in ſeiner Art daſtehendes Ergebnis. Die 
Liſte enthielt nämlich 20 Kandidaten für ordentliche Mitglieder 
der Handwerkskammer und 10 Kandidaten für Stellvertreter. 
Es waren alſo insgeſamt 30 Mandate zu beſetzen. 


Vorſchriftsmäßig wurden nun die nötigen Wählerliſten an⸗ 
gefertigt, einige Wahllokale gemietet, eine Wahlkommiſſion mit 
einem Vorſitzenden eingeſetzt, mit einem Wort, der ganze Wahl⸗ 
apparat wurde in Bewegung geſetzt. Nur fehlten noch die Wäh⸗ 
ler, die — nicht kamen. Es konnten ſich nämlich nur 11 (ſage 
und ſchreibe elf) Perſonen für die von der Sanacja aufgeſtellten 


Kandidaten erwärmen. Da eine andere Liſte nicht vorlag, waren 


die 30 Kandidaten alſo gewählt. 
Dieſe 20 ordentlichen und 10 ſtellvertretenden Mitglieder der 


Handwerkskammer ſind alſo dur das Vertrauen einer Wähler⸗ 
ſchaft von 11 Perſonen gewählt worden. O, Ironie des Schick⸗ 
fals! 

—— 


Unglaubliches Benehmen von 
Eichenauern Polizeibeamten 


Ein Angetrunkener wird von ihnen brutal mißhandelt — Auflauf vor dem Polizeigebände 
Intervention wird mit einer Ohrfeige beantwortet 


Zu einem faſt uiglaublich kandalöſen Vorfall kam es 
in den Nachmittagsſtunden des Dienstag in Eichenau. An⸗ 
weit der Polizeiwache gingen drei Bürger ihres Weges, von 
denen einer nicht mehr ganz nüchtern war. Die drei gerieten 
in einen etwas lauten Wortwechſel, und da es in der Nähe 
der Polizeiwache war, ſo waren gleich 4 Beamte zur Stelle, 
die den Angeheiterten feſtnehmen wollten. Dieſer, ein Ar⸗ 
beitsloſer, wehrte Ro, auf die Polizei zu gehen, wie dies in 
ſolchen Fällen meiſtenteils der Fall iſt. Die Polizei griff 
jedoch jehr energiſch zu, bald ſielte ſich ihr Widerſacher ge⸗ 
nebelt auf der aufgeriſſenen Erde herum. Boxſtöße und 

ußtritte ſeitens der Beamten taten das ihrige, ſo daß der 

ann bald erſchöpft war. Trotzdem wehrte er ſich und ſo 
wurde er wie ein Stück Vieh an den Füßen nach der Wache 
geſchleift. Dieſes empörende Schauſpiel blieb nicht unbe⸗ 
merkt, bald ſammelte ſich eine große Menſchenmenge an. 
Einer aus ihr, dem die Brutalitäten der Polizei zu viel 


wurden und er eine menſchliche Behandlung des Arbeits⸗ 
loſen verlangte, erhielt ehe er ſich verſah von dem Polizei⸗ 
beamten Zymba eine ſchallende Ohrfeige. Die Empörung 
des Publikums kannte jetzt keine Grenzen, faſt wäre es zu 
einem rieſigen Beiſel gekommen, aber inzwiſchen gelang es 
der Polizei mit ihrem Opfer in der Polizeiwache zu 
verſchwinden. — Der die Ohrfeige austeilende 
Polizeibeamte Zymba äußerte noch obendrein, daß er 
„jedem den Schädel einſchlagen“ werde. 

Das ſind ja liebliche Zuſtände, die bei der Eichenauer 
Polizei herrſchen. Wir geben gern zu, daß die Polizei heute 
keinen leichten Stand hat, aber ſie muß doch wiſſen, wie ſie 
ſich zu benehmen hat. Derartige Entgleiſungen dürfen nicht 
geduldet werden und wir ſind auch überzeugt, daß das Katto⸗ 
witzer Oberkommando gegen die betreffenden Beamten rück⸗ 
ſichtslos einſchreiten wird. — Zeugen für den Vorfall 
tönnen wir jederzeit angeben. g 


Der Kampf um die elbſtverwaltung 


in den ſchleſiſchen Gemeinden 


Auf dem Papier haben wir in Polniſch⸗Oberſchleſien eine 
der beſten Selbſtverwaltungen in den Gemeinden und den 
Kommunalverbänden. Wir haben nämlich das allgemeine und 
gleiche Wahlrecht für die Kommunen, können die Schöffen und 
das Oberhaupt der Gemeinde wählen und Beſchlüſſe faſſen, 
wie es den Gemeindevertretern gerade paßt. In der Praxis 
aber, ſieht alles ganz anders aus. In vielen Gemeinden regie⸗ 
ren ſeit Jahren kommiſſariſche Radas und die Gemeindevor⸗ 
ſteher werden über die Köpfe der Bepöllerung aufgezwungen. 
Von einer Selbſtverwaltung in den Kommunalverbänden iſt 
keine Spur vorhanden und die wenigen Gemeindevertretungen, 
die aus der Wahl hervorgingen, ſind nicht ſicher, ob ſie nicht 
eines Tages aus politiſchen Rückſichten aufgelöſt werden. Unter 
ſolchen Umſtänden kann von einer Selbſtverwaltung in den 
ſchleſiſchen Gemeinden keine Rede ſein, gleichgültig, ob an der 
Spitze der Landesverwaltung die Sanacja oder die Korfan⸗ 
tyſten ſtehen. It doch der heutige Zustand der Korfantypartei 
zuzuſchreiben, die im Schleſiſchen Sejm den Antrag einbrachte, 
daß den Wojewodſchaftsbehörden jederzeit freiſtehe, eine von 
allen Bürgern gewählte Gemeindevertretung aufzulöſen. Heute 
paßt zwar dieſer Beſchluß der Korfantypartei nicht in den 
Kram, aber als ſie den Antrag einbrachte, hat ſie nicht da⸗ 
mit gerechnet, daß dieſes Ausnähmegeſetz auch gegen ſie ange⸗ 
wendet werden kann. Hinzukommt noch, daß die Auſſichtsbe⸗ 
amten in den Staroſteien bezw. in der Wojewodſchaft aus Ga⸗ 
lizien ſtammen, wo die Selbſtverwaltung in den Gemeinden 
eine ſehr beſchränkte war. Dieſe Beamten ſind das ſelbſtändige 
Leben der Gemeinden, wie es hier bei uns üblich war, nicht 
gewöhnt und erblicken darin eine Art Zurückſetzung der politi 
ſchen Behörden. Nun ſind die Verwalter der Gemeinden mei 
ſtens Oberſchleſier, während die Beamten in den Staroſteien 
und der Wojewodſchaft, Galizier ſind. In der Selbſtändigkeit 
der Gemeinden wittern ſie deutſche Schachzüge und ſind ſtets 
für die Auflöſung der gewählten Vertretungen und zwar aus 
patriotiſchen Gründen. Dieſelben patriotiſchen Gründe ſprechen 
gegenwärtig dafür, die Neuwahlen für die Kommunen über⸗ 
haupt nicht auszuſchreiben. Wenigſtens ſind ſolche Gerüchte im 
Umlauf. Es dürfte ſich bald zeigen, ob das Gerüchte oder ein 


Ernſt iſt, weil mit Ablauf dieſes Jahres die Neuwahlen aus⸗ 


geſchrieben werden ſollen. 

Unter der deutſchen Verwaltung hatten die ſchleſiſchen Ge⸗ 
meinden auch mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Vor dem 
Kriege hatten wir das Dreiklaſſenwahlrecht gehabt, daß ſich in 
erſter Reihe gegen die Arbeiterſchaft richtete. Nebſtdem be⸗ 
ſtanden fait in einer jeden Gemeinde die ſelbſtändigen Domi⸗ 
niums. Als Beiſpiel wollen wir die heutige Wojewodſchafts⸗ 
hauptstadt Kattowitz herausgreifen. Das Dominium Kattowiß, 
die heutige Kattowitzer Aktiengeſellſchaft, war in ſteuerrecht⸗ 
licher Hinſicht von der Stadtgemeinde unabhängig geweſen und 


zahlte die Steuer an den Kreisausſchuß und nicht an die Stadt⸗ 
gemeinde. Auf dem Domnium ſtand das Hüttenwerk, dort 
wohnten alle Direktoren und höhere Beamten. Alle dieſe 
Unternehmungen und die gutbezahlten Beamten zahlten keine 
Kommunalſteuer nach Kattowitz, ſondern einen 25 prozentigen 
Kreisſteuerzuſchlag zu der Staatsſteuer. Die Stadtgemeinde 
Kattowitz war von hohen Schloten umgeben und ausgeräuchert, 


erhielt aber von dort leinen Pfennig Kommunaliteuer. Da 


war die Gemeinde gezwungen, ſehr hohe Kommunalzuſchläge 
von den Bürgern einzuziehen, weil die Wohlhabenden ein Pri⸗ 
vileg genoſſen haben. Im Jahre 1911 betrugen die Kommu⸗ 
nalzuſchläge in Kattowitz 240 Prozent zu der Staatsſteuer. So 
erging es allen anderen ſchleſiſchen Gemeinden, weil die feu⸗ 
dal⸗kapitaliſtiſche Sippſchaft verſtanden hat, ſich beim Steuer⸗ 
zahlen überall zu drücken. Beiſpielsweiſe die Stadt Beuthen 
nahm an Einkommenſteuer 445 797 Mark ein, zahlte für die 
Erhaltung der Schulen 617 284 Mark oder 148 Prozent von den 
Einnahmen, die Stadt Gleiwitz hatte aus dem Titel Einkom⸗ 
menſteuer 514305 Mark eingenommen und zahlte für die Er⸗ 
haltung ſeiner Schulen 514395 Mark oder 129 Prozent vom 
Einkommenſteuer, die Stadt Königshütte hatte 220 875 Steuer⸗ 
einnahmen aus den Kommunalzuſchlägen und zahlte für die 
Erhaltung der Schulen 942089 Mark oder 426 Prozent. In 
den anderen Städten Deutſchlands war das Verhältnis ganz 
anders. 
Mark iengenommen, für die Schulen zahlte es 2 195 500 Mark 
oder 68 Prozent, Berlin zahlte 75 Prozent von den Komntünal⸗ 
zuſchlägen für die Schulen, Breslau 93 Prozent, Düſſeldorf 36 
Prozent uſw. Dort kannte man eben die Dominiums nicht, 
was nur bei uns beſtand. Heute haben wir keine Dominiums, 
haben aber auch keine Selbſtverwaltung, die nur noch auf dem 
Papier ſtehen geblieben iſt. Die preußiſchen Auſſichtsbehörden 
haben dio Selbstverwaltung in den Gemeinden nur dahin be⸗ 
einflußt, daß ſie einem mißliebigen Schöffen bezw. Gemeinde⸗ 
vorſteher die Beſtätigung verſagten, ſonſt ließen ſie die Ge⸗ 
meinden ſchalten und walten. Heute miſchen ſich die Aufſichts⸗ 
behörden in alle Dinge ein und machen die Selbstverwaltung 
zunichte. Wir entwickeln uns alſo auf dem Kommunalgebiete 
nach rückwärts. 


Der fleißige Zenſor 

Auch die geſtrige Ausgabe des „Volkswille“ verfiel der 
Beſchlagnahme. Dem Zenſor gefiel der Leitartikel „Inter⸗ 
nationale und Kriegsgefahr“ nicht. — Das iſt alſo bereits 
das fünfte Mal in den letzten Tagen. — 


Etwas reichlich, hochverehrter Herr Zenſor! 
Dem „Verantwortlichen“ grault es... 


Die Stadt Eſſen hatte an Einkommenſteuer 3218 865 


Geeifag, den 2. Auguſt 1929 
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Polniſch⸗Schleſien 
Anſittliche Sittlichkeit 

Auf dem Sandplatz ſpielten ſieben⸗ und achtjährige 
Buben und Mädels fröhlich miteinander. Sie backen Kuchen, 
formen allerlei Sandphantaſtereien, bauen Burgen, Tun⸗ 
nels und Eiſenbahnen. Hell ſcheint die Sonne in den heißen 
Sommertag. Die meiſten Kinder ſind im Badeanzug. Nur 
ein Kerlchen von fünfzehn Monaten hüpft als kleiner 
Nacktetei herum. Die Kinder ſchenken dem kleinen, nackten 
Bürſchlein keine weitere Beachtung. Sie buddeln unbeirrt 
weiter im Sand. Aber die Eltern .. und hauptſächlich die 
Mütter. Die ſtecken die Köpfe zuſammen. 

Iſt das nackte Kerlchen nicht doch eine ſittliche Gefahr 
für die anderen Kinder, beſonders für die Mädels? Der 
ganze Knirps iſt zwar erſt fünfzehn Monate alt. Aber er 
iſt doch nackt, völlig nackt, und alles iſt zu ſehen. 

„Denken Sie ſich, Frau Schulze.. alles...!“ „ 

Wenn nun ein Mädchen den Anterſchied zwiſchen ihrem 
Körper und dem Körper des kleinen Buben entdeckt? Wenn 
es Fragen ſtellt wie: Mutter, was hat denn der kleine Junge 
da, was ich nicht habe? Mutter, warum iſt der anders wie 
ich? Mutter find. Jungens überhaupt immer anders als 
Mädels? — Schrecklich! Nicht auszudenken! 

Und dabei ſind das ganz einfache Fragen. Man könnte 
ſie ſchlicht und ſachlich beantworten. Genau ſo ſelbſtverſtänd⸗ 
lich beantworten, wie man es bei Fragen, die ſich auf irgend 
etwas anderes beziehen, gewohnt iſt. Warum will man den 
Kindern den Unterſchied zwiſchen dem männlichen und dem 
weiblichen Körper verheimlichen? Sind denn nicht auch 
äußerlich Männlein und Weiblein verſchieden, verſchieden in 
der Kleidung und im Ausſehen? Aber die meiſten Menſchen 
ſind verbildet in Geſchlechtsfragen, wittern ug den natür⸗ 
lichſten Dingen verworrene ſexuelle Lüſternheit, glauben den 
Schwierigkeiten auszuweichen, wenn ſie die Geſchlechtsmerk⸗ 
male des menſchlichen Körpers den Kindern verbergen. 

So wurde der kleine nackte Junge von den beſorgten 
Müttern als eine Gefahr für wohlbehütete Mädchen erkannt 
und man beſchloß, daß er ſich wenigſtens eine kleine Bades 
hoſe überzuziehen habe. Was tut man nicht alles des lieben 
Friedens wegen! Am nächſten Tag erſcheint unſer kleiner 


Nacletei in einem ſittſamen Lendenſchurz. Die Kinder ſtaunen: 


„Ja, Kurtl, was haſt Du denn heut an . ..“ 

Der aber weiß ſelbſt nicht, wie ihm geſchieht. Er zupft 
voll Verlegenheit am Band des nchen Kleidungsſtücks, das 
züchtig verdeckt, was, nach dem Willen der Mütter, ſieben⸗ 
und achtjährige Mädchen nicht ſehen ſollen. ) 

Bei den Kindern regt ſich die Neugierde. Die Mädels 
ſtecken die Köpfe zuſammen. Warum trägt der Kleine plöß- 
lich dieſe ſonderbare Badehoſe? Ein großes Geheimnis 
ſcheint ſich darunter zu erbergen. Was das wohl ſein mag? 
Voll Verlangen umtänzeln ſie den Schwimmbehoſten. 

Da kommt von ungefähr einem Mädchen der Gedanke: 
Mülleimerecke .... kein Menſch kann 
Wollen wir?.... Sie nimmt den 
Kleinen bei der Hand. Der Junge geht ahnungslos mit. 
Die Freundinnen begleiten fie. Dann ſpitzt jedes Mädchen 
verſtohlen unter den Lendenſchurz. — 

„Huuuuuch ! 5 

Verſtändnisvoll nicken ſie einander zu. 

„Halt Du's 1 reg 

„Ja doch! Alle Jungens find ſo — — — Um auch 
die großen Männer — — — 

Viele der Mädchen wußten längſt darum. Die andern 
nehmen dieſe erſte Unterweiſung voll Wißbegierde auf. Nur 
daheim heißt es — ſchweigen. Man darf es ſich nicht an⸗ 
merken laſſen, daß man hinter die Geheimniſſe der Badehoſe 
gekommen iſt. Mutter ſoll nicht ahnen, was die kleinen Ge⸗ 
hirne bewegt. Und Mutter ahnt auch nichts. Sie wiegt ſich 


in dem ſicheren Bewußtſein, daß die Badehoſe alles bedeckt, 


was kleine Mädchenaugen nicht ſehen ſollen. 
Die gute Frau iſt jo ſittlich — — —1 


Starke Abwanderung aus Oberſchleſien 


In den letzten Jahren iſt aus den landwirtſchaftlichen 
Kreiſen Oberſchleſiens eine ſtarke Abwanderung landwirtſchaft⸗ 
licher Kräfte nach dem Weſten. insbeſondere nach Weſtfalen, 
Hannover, Brandenburg, Mecklenburg, Schwerin, Pom⸗ 
mern und Sachſen feſtzuſtellen, da in den dortigen Gegen⸗ 
den neben höheren Deputaten auch höhere Barlöhne als in 
Oberſchleſien geboten werden. Aus dem Kreis Roſenberg ſind 
nach den amtlichen Erhebungen im Jahre 1927 rund 2400 Per⸗ 
ſonen abgewandert. Im Jahre 1928 waren es aus demſelben 
Kreiſe bereits 2800 Leute. In den erſten drei Monaten des 
Jahres 1929 betrug die Abwanderung aus dem Kreiſe Roſen⸗ 
berg über 5000. Im Kreiſe Kreuzburg hat ſich ebenfalls die 
Zahl der Abwandernden in dieſem Jahre gegen über dem Vor⸗ 
jahr um etwa 50 Prozent erhöht. Hierbei iſt aber zu berüd- 


ſichtigen, daß gewöhnlich nicht alle Abwandernden von der Sta⸗ 


tiſtit erfaßt werden können, fo daß n Zahlen noch 
weit höher liegen dürften. 5 


0 
Ergebnisloſe Verhandlungen über die Verbind⸗ 
lichkeitserklärung des Schiedsſpruches in der 
weſtoberſchleſiſchen Montaninduſtrie 


Am Mittwoch vormittag ſind die Verhandlungen im 


Reichsarbeitsminiſterium in Berlin über die Verbindlich⸗ * 
keitserklärung für die oberſchleſiſche Montaninduſtrie nach 


längeren Einigungsverſuchen ergebnislos abgebrochen wor⸗ 
den. Die Arbeitgeber haben den Schiedsſpruch vor allem 
deswegen abgelehnt, weil ihnen die Laufzeit von ſieben Mo⸗ 
naten als zu kurz erſcheint. Alle Verſuche, die Arbeitnehmer 
zu einem Vergleich zu bewegen, find geſcheitert. Unter, dieſen 
Umſtänden trägt man Bedenken, den Schiedsſpruch für ver⸗ 
bindlich zu erklären. Man will vielmehr die Rückkehr des 


Reichsarbeitsminiſters abwarten, der in den nächſten Tagen 2 


nach Berlin zurückkehrt, um ihm den Fall zu unterbreiten. Es 
handelt ſich um den Gehaltsſchiedsſpruch vom 12. Juni 1929. 


— 


EEE WEHT FLUR 


Um die Milchverſorgung 

Nachdem auf Veranlaſſung der Wojewodſchaft in Bismarck⸗ 
hütte eine mechaniſche Bäckerei gebaut wurde, die den Induſtrie⸗ 
bezirk mit Brot verſorgen ſoll, beabſichtigt man nunmehr auch 
die Milchverſorgung durch Errichtung einer großen Molkerei⸗ 
genoſſenſchaft in Kattowitz zu zentraliſieren. Vor einigen Tagen 
fand in Kattowitz eine Konferenz unter dem Vorſitz des Vize⸗ 
wojewoden ſtatt, in der feſtgeſtellt wurde, daß die letzte Typhus⸗ 
epidemie durch den Genuß von nicht einwandfreier Milch hervor⸗ 
gerufen worden ſei. Die Konferenz hat daher beſchloſſen, alle 
Molkereien, die nicht den hygieniſchen Anforderungen entſprechen, 
zu ſchließen und ſobald wie möglich in Kattowitz eine Zentral⸗ 
molkerei zu errichten, um eine unmittelbare Lieferung vom Pro⸗ 
duzenten zum Konſumenten ſicherzuſtellen. Die Wofjewodſchaft 
beabſichtigt, die Molkereigenoſſenſchaft mit Hilfe der Kommunen 
zu errichten, die aber nicht über das erforderliche Kapital ver⸗ 
fügen, um den Bau durchzuführen. Auch die Gutsbeſitzer er⸗ 
klärten, keine Kredite zur Verfügung zu haben, um das von der 
8 a Wojewodſchaft vorgeſchlagene Projekt in dieſem Umfang durchzu⸗ 
12 führen. Dagegen ſollen in den Dörfern ſchon jetzt Milchſammel⸗ 
zus ſtellen geſchaffen werden, die dann die Milch nach dem Induſtrie⸗ 
N bezirk befördern ſollen. Gleichzeitig ſoll mit der Bank „Goſpo⸗ 
darſtwa Krajowego“ und mit der Landwirtſchaftsbank über Ge⸗ 
währung von Krediten für den Bau der Zentralmolkerei ver. 
handelt werden. 
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Einer von den dunklen Ehrenmännern 


Dieſer Tage verurteilte die Kattowitzer Strafkammer 
einen gewiſſen Friedrich Lukas zu 3 Monaten Gefängnis 
wegen Betrugs. Der junge Mann, er iſt 29 Jahre alt, iſt 
ſehr vielverſprechend. Er wurde von einer Nachrichtenſtelle 
in Kattowitz als Agent eingeſtellt und bekam den ehren⸗ 
vollen (!) Auftrag, in Deutſch⸗Oberſchleſien eine beſtimmte 
Organiſation zu beobachten, um ſeine Feſtſtellungen ſeinen 
Auftraggebern getreulich mitzuteilen. err Lukas erhielt 
10 Dollar Vorſchuß und dampfte nach Oppeln ab. Kurze 
Zeit darauf fand er ſich wieder um neuen Vorſchuß in Kat⸗ 
towitz ein; denn Oppeln iſt ein teures Pflaſter. 45 Dollar 
erhielt er jetzt, aber die ale er Nachrichtenſtelle wars 
tete vergeblich auf das Ergebnis jeiner Arbeit. Der Herr 
Agent dachte nämlich gar nicht daran, ſeine ihm aufgetra⸗ 

enen Pflichten auszuführen. Als er nun wieder nach 
ent chleſien kam, wurde er verhaftet und erhielt 
für ſeine Pflichtvergeſſenheit die 3 Monate aufgebrummt. 


Ein polniſcher Landarbeiter zehn Jahre 
' ohne Paß in Deutſchland 


In Liegnitz wurde ein polniſcher Arbeiter wegen unerlaub⸗ 
ten Grenzübertritts feſtgenommen. Der Verhaftete war bo⸗ 
reits 1919 ausgewieſen worden, hatte ſich aber 10 Jahre lang 
in Deutſchland, ohne im Beſitz eines Paſſes zu ſein, aufgehalten. 


Kaklowitz und Umgebung 


Feſtſetzung von neuen Fleiſchbeſchauerbezirken 


3 Landkreis Kattowitz. 

Laut einer untmachung des Kattowitzer Landratsamtes 
wurden zwecks tierärztlicher Unterſuchungen und Schauen von 
Fleiſchwaren innerhalb des Landkreiſes Kattowitz, nachſtehende 
i Fleiſchbeſchauerbezirke, denen wiederum folgende Gemeinden an⸗ 
geſchloſſen find, feſtgeſetzt: 

Bezirk Brzenskowitz mit der Gemeinde Brzenskowitz, Ha⸗ 
lemba mit den Gemeinden Halemba und Klodnitz, Bezirk Brze⸗ 
zinka mit der Gemeinde Brzezinka, Bezirk Bukowina mit der 
Gemeinde Bukowina, Bezirk Bittkow mit der Gemeinde Bitt⸗ 
kow, Bezirk Bielſchowitz I mit einem Teil der Gemeinde Biel⸗ 
ſchowitz und zwar von der ulica Zabrzaska bis zur Pniaki⸗ 
Kolonie, Bezirk Bielſchowitz II mit dem übrigen Teil der Ge⸗ 


3 meinde Bielſchowitz, Bezirk Chorzow mit der Gemeinde Chorzow, 
3 Bezirk Eichenau mit der Gemeinde Eichenau, Bezirk Janow mit 
„a der Gemeinde Janow, Bezirk Kochlowitz I mit einem Teil der 
1 Gemeinde Kochlowitz und zwar von der Eiſenbahnunterführung 
an. Ligota—Nowa⸗Wies, ulica Koscielna, Nowowiejska und ulica 
. Miarki, Bezirk Kochlowitz II mit dem übrigen Teil der Gemeinde 
RN Kochlowitz bis Turzekolonie, Bezirk Kuntzendorf mit der Ge⸗ 
9 meinde Kuntzendorf, Bezirk Makoſchau mit der Gemeinde Ma⸗ 
* koſchau, Bezirk Michalkowitz mit den Gemeinden Michalkowitz 
N 13 
3 Der Hexer 
Bi ; The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Mag C. Schirmer. 


ö „Er iſt doch nicht etwa in England?“ 
Ri. Alan ſchüttelte den Kopf. a 

„Intereſſieren Sie ſich ſehr für Den Hexer?“ fuhr fie fort. 
„Dann kann ich Ihnen etwas erzählen — ich habe ſeine Frau 
kennengelernt.“ 

Seine Augen wurden bei dieſen Worten ganz groß. 

„Cora Ann Milton?“ fragte er ungläubig. und fie mußte 
über den Eindruck lachen, den ihre Worte gemacht hatten. 

Sie erzählte ihm von Cora Anns Beſuch, und doch gab ſie 
ihm aus irgendeinem unverſtändlichen Grunde nicht eine voll⸗ 
ſtändige Beſchreibung der Unterhaltung. Sie deutete nicht ein⸗ 
mal an, daß Cora Ann ſie vor Meiſter gewarnt hatte. Als ſie 
von dem Briefe mit dem Geheimcode ſprach, ſteigerte ſich ſein 
Inte roſſe. 

„Eben denke ich wieder daran!“ fagte®fie reuevoll. „Er 
liegt bei mir in der Lade, und ich ſollte ihn ihr zurückſchicken.“ 

„Ein Geheimcode — das iſt ſehr wichtig!“ verſetzte Alan. 
„Können Sie ihn mir morgen bringen?“ 7 

Sie nickte. 

8 „Aber warum kam ſie zu Ihnen? Sagten Sie nicht, daß 
es in derſelben Nacht war, als Johnny feſtgenommen wurde?“ 

fragte Alan. „Haben Sie Mrs. Milton ſeitdem wiedergeſehen?“ 
Mary ſchüttelte den Kopf. 

„Wir wollen uns nicht mehr über Den Hexer' unterhalten. 
Das iſt Fackfimpelei für Sie und auch für mich.“ Sie ſchau⸗ 
e. i 
Sie gingen zuſammen durch den Groen⸗Park und aßen in 
einem kleinen Reſtaurant im Soho. Er erzählte ihr über 
ſeinen neuen Widerſacher, den ſchwarzbärtigen Inſpektor Bliß, 
und wurde dabei ſo aufgeregt, daß ſie laut auflachte. Es war 
einer der großen Tage in Alan Wemburys Leben, und nachdem 
er ſie bis zu einem Straßenbahnwagen begleitet hatte, der nach 
dem Süden fuhr, ſchien ein Teil feiner Lebensfreude mit ihr 

verſchwunden zu ſein. 


der Prozeß gegen Komteſſe Monroy 


Sie ſtahl ihrer Tante Juwelen — beſtahl auch einen diener um 50 Mark g 


Vor dem Schöffengericht Berlin⸗Lichterfelde unter dem Vor⸗ 
ſitz des Landgerichtsdirektors Krüger hat ſich am heutigen 
Donnerstag die Komteſſe Helga Monroy wegen Diebſtahls in 
zwei Fällen zu verantworten. Die Anklage vertritt Staatsan⸗ 
waltihaftsrat Schmidt. Als Verteidiger ſteht der Angeklagten 
Rechtsanwalt Dr. Frey zur Seite. Komteſſe Helga Monroy iſt 
die Tochter einer Kunſtreiterin Klothilde⸗Walther⸗Hager, die 
vor langen Jahren gemeinſam mit ihrer Schweſter als Kunſt⸗ 
reiterin im alten Zirkus Renz in Berlin auftrat. Klothilde 
Walther⸗Hager hatte ein romantiſches Liebesverhältnis mit 
einem italieniſchen Ariſtokraten, das zur Ehe führte. Sie wurde 
die Gattin des Grafen Guiſoy⸗Monreppe aus der Familie der ſizi⸗ 
lianiſchen Fürſten Pangolfina. Die Ehe wurde ſpäter geſchieden. 
Ihre Schweſter, alſo die Tante der jetzigen Angeklagten, heira⸗ 
tet gleichfalls in die Kreiſe des Hochadels. Ihr jetzt verſtorbener 
Gatte war der Prinz Hugo Friedrich zu Hohenlohe⸗Oehringen, 
der nach der Heirat mit der bürgerlichen Künſtlerin aus dem 
Hohemloheſchen Familienverband ausſchied und vom König von 
Württemberg den Titel eines Grafen Hermersberg erhielt. Bei 
der verwitweten Gräfen Hermersborg, die in Berlin⸗Lichterfelde 
eine Villa beſaß, wohnte die Nichte, die jetzige Angeklagte Kom⸗ 


und Macejkowitz, Bezirk Neudorf mit einem Teil der Gemeinde 
Nowa⸗Wies und zwar von der ulica Mikolowska einſchließlich 
der Fleiſcherei Steckier bis Mrowka⸗Gorka, Bezirk Wirek mit dem 
übrigen Teil der Gemeinde von der ulica Mikolowska, Schwarz⸗ 
wald bis Chamottefabrik, Bezirk Nickiſchſchacht mit den Gemein⸗ 
den Nickiſchſchacht und Gieſchewald, Bezirk Paulsdorf mit der 
Gemeinde Paulsdorf, Bezirk Przelejka mit den Gemeinden 
Przelejka und Baingow, Bezirk Rosdzin J mit der 1. Hälfte der 
Gemeinde Rosdzin, Bezirk II mit der 2. Hälfte der Gemeinde 
Rosdzin, Bezirk Siemianowitz mit der Gemeinde Siemianowitz, 
Bezirk Siemianowtz (früher Laurahütte) mt. der Gemeinde 
Laurahütte, Bezirk Siemianowitz (früher Georghütte) mit der 
Gemeinde Georghütte und Sadzawka, Bezirk Schoppinitz mit der 
Gemeinde Schoppinitz und Bezirk Hohenlohehütte mit der Ge⸗ 
meinde Hohenlohehütte. Die Aufſicht der tierärztlichen Unter⸗ 
ſuchungen und Schauen unterſteht in den vorſtehenden Bezirken 
dem Kreistierarzt Dr. Glombik aus Kattowitz und Veterinär⸗ 
arzt Meinhardt aus Siemianowitz. Den Aerzten ſtehen mehrere 
Fleiſchbeſchauer und Vertreter zur Seite. 


Der Gang zur Arbeit. 
Wer das Proletarierleben ſo richtig lernen will, dem kön⸗ 
nen wir raten früh um 5 Uhr ſich in ein Proletarierviertel zu 
begeben. Während beiſpielsweiſe in der Stadt um dieſe Zeit 
die meiſten Bürger noch in Federn liegen, pulſiert das Leben 
in dem Proletariergegenden ſehr rege. Ununterbrochen treten 
die Arbeiter aus den Häuſern heraus und richten ihre Schritte 
in der Richtung nach der Grube und Hütte zu. Das iſt kein 
Gehen mehr, das iſt eine Völkerwanderung. Die Straßen find 
voll von Menſchen, die ſtillſchweigend alle demſelben Geſetze ge⸗ 
horchen und ſich in derſelben Tretmühle bewegen. Das ganze 
Viertel und alle dieſe Menſchen werden von der Grube 
das man in der Früh um 5 


Stunde kommt ſind alle auf den Beinen. Frauen und Kinder 
gehen zwar nicht zur Arbeit, aber ſie ſind alle munter und ge⸗ 
ſchäftig. Dio Kinder laufen hin und her und in allen Häuſern 
hört man um dieſe Zeit Kinder und Frauengeſchrei bezw. Zank. 
Das Leben iſt hier nicht nach Tag und Nacht, ſondern nach der 
Schicht eingeteilt. Die Einen gehen zur Arbeit und müſſen für 
den Weg verſorgt werden. 

Die Frau und die Kinder müſſen hier helfen, müſſen, wenn 
auch nicht direkt, für den Moloch Kapitalismus arbeiten. Andere 
Familien erwarten wieder ihre Ernährer, die die ganze Nacht auf 
der Grube zubrachten und jetzt erſchöpft und hungrig heimkehren 
ſollen. Die Grube wirft ihre gewaltigen Schatten auf das ganze 
Arbeiterviertel, ja ſelbſt auf die Stadt und alle Menſchen. Alle 
fühlen ſich abhängig und beklommen, aber aber ärgſten iſt das im 
arbeiterviertel. Wer dort längere Zeit zugebracht hat, der ſehnt 
ſich ins Freie, um friſche Luft zu ſchnappen. Man muß das 


Meiſter hatte Mary gebeten, auf dem Heimwege nochmals 
bei ihm vorzuſprechen, aber fie hatte ſich ein Prinzip zu eigen 
gemacht, das ihr in Zukunft viele Dienſte leiſtete. Sie hatte 
neun Uhr als die Zeit feſtgeſetzt. bis zu der fie bei ihm arbei⸗ 
ten konnte, und da es ſchon ſpät war, als fie New⸗Croß er⸗ 
reichte, ging ſie ſofort nach Malpas Manſions. Die kleine Woh⸗ 
nung hatte eine kleine Luxuseinrichtung erhalten. Maurice 
hatte darauf beſtanden, daß ſie ſich ein Telephon anſchaffte, und 
das bot ihr eine große Bequemlichkeit. 

Während fie noch die Tür auſſchloß, Mingelte das Tele⸗ 
phon. Sie brannte ſchnell das Gas an umd eilte an den klei⸗ 
nen Diſch, auf dem der Apparat ſtand. Es war Meifter, wio fie 
es erwartet hatte. 

„Mein liebes Mädchen, wo ſind Sie geweſen?“ fragte er 
mürriſch. „Ich habe ſeit acht Uhr auf Sie gewartet.“ 

Sie ſchaute auf ihre Armbanduhr, es war gerade ein Vier⸗ 
tel vor Zehn. 
f „Es tut mir ſehr leid, Maurice,“ entgegnete ſie, „aber ich 
hatte, Ihnen nicht feſt verſprochen, daß ich kommen würde.“ 

„Sind Sie im Theater oder ſonſtwo geweſen?“ fragte er 
argwöhniſch. „Sie haben mir nichts darüber geſagt.“ 

„Nein, ich habe jemand beſucht.“ 

„Einen Mann?“ 

Mary Lenley beſaß eine faſt unergründliche Geduld, aber 
ſeine eindringlichen Fragen erbitterten ſie. Er mußte es er⸗ 
raten haben, denn bevor fie antworten konnte, fuhr er fort: 

„Verzeihen Sie meine Neugier, liebe Mary, aber ich nehme 
doch Vaterſtelle bei Ihnen ein, ſolange der arme Johnny fort 
iſt, und ich möchte willen...“ 

„Ich war zum Eſſen eingeladen“, unterbrach ſie ihn kurz. 
„Es tut mir leid, wenn ich Ihnen Anbequemlichkeiten bereitet 
habe, aber ich hatte es Ihnen doch nicht feſt verſprochen?“ 

Es folgte eine Pauſe. 5 

„Können Sie nicht jetzt herkommen?“ 

Ihr „Nein“ Hang ſehr beſtimmt. N 

„Es iſt viel zu ſpät, Maurice. Was ſoll ich noch für Sie 
arbeiten?“ f 5 

Wenn er ihr ſofort geantwortet hätte, dann hätte ſie ihm 
geglaubt, aber die Pauſe war etwas zu lang. 

„Beeidigte Ausſagen!“ ſpottete fie. „Das klingt ſehr ſinn⸗ 
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teſſe Helga Monroy. Sie beſaß keinerlei Vermögen, was ſie 
umſo ſchmerzlicher empfand, als ſie mit ein gleichfalls ver⸗ 
mögensloſen Rittmeiſter von Wedel verlobt war, den ſie wahr⸗ 
scheinlich über ihre ſchlechte Vermögenslage nicht aufgeklärt hat. 

Jedenfalls machte ſie mit ihrem Bräutigam koſtſpielige Aus⸗ 
landsreiſen. Die Mittel dazu verſchaffte ſie ſich dadurch, daß 
ſie wertvollen Schmuck verkaufte. Dieſer Schmuck aber war das 
Eigentum ihrer Tante, der Gräfin Hermersberg. Die Komteſſe 
hatte ihn heimlich entwendet und ihr Bräutigam war ihr beim 
Verſetzen behilflich. Als die Gräfin den Diebſtahl entdeckte, 
erſtattete ſie Strafanzeige gegen unbekannt. Im Laufe der 
polizeilichen Unterſuchung geſtand die Komteſſe Helga Monroy, 
daß ſie ſelbſt die Diebin geweſen ſei. Nach der Verhaftung der 
Komteſſe beginn ihr Bräutigam, Rittmeiſter von Wedel, Selbſt⸗ 
mord. Nach den Angaben der Komteſſe hat von Wedel nichts 
von dem Diebſtahl gewußt. Im Mai wurde die Verhandlung 
vertagt und die Angeklagte aus der Haft entlaſſen. Zur An⸗ 
klage ſteht neben dem Juwelendiebſtahl ein zweiter Fall. Die 
Angeklagte ſoll dem alten Diener Abraham im Haufe der Grä⸗ 
fin Hermersberg 50 Mark entwendet haben. Abraham iſt jetzt 
im Ausland. 


Leben im Proletarierniertel gewöhnt ſein, um ſich dort „glücklich“ 
zu fühlen. Es find lauter blaſſe, erdfahle und freudloſe Geſichter. 
und zwar ohne Ausnahme, ob Kinder, Frauen oder Männer. Das 
ſind keine Geſichter von freien Bürgern, die ein geregeltes, ſorg⸗ 
loſes Leben führen, ſondern Geſichter von Kapitalsſklaven, in wel⸗ 
chen die Hoffnung erſtorben iſt. Auch die ganze Umgebung des 
Arbeiterviertels iſt dem ganzen angepaßt. Es ragen ſchwarze 
Halden empor und die Gewäſſer find voll Schmutz und altem 
Geſchirr, das weggeworfen wurde. Das Leben des Arbeiters iſt 
1 und die Kapitaliſten machen nichts, um es beſſer zu ge⸗ 
ſtalten. 


——— 


Drei Schwerverletzte bei einem Autounfall. Ein Per⸗ 
ſonenauto verunglückte auf der Chauſſee zwiſchen Pleß und 
280 und fuhr infolge Verſagens der Steuerung in den 

hauſſeegraben. Das Auto ſtürzte um und die Inſaſſen, 
drei junge Leute, wurden ſchwer verletzt. 

Pech eines Konſulatautos. Als das Perſonenauto des un⸗ 
gariſchen Konſulats Kattowitz einem Fuhrwerk in Siemianowitz 
ausweichen wollte, fuhr es gegen ein Auto der Schokoladenwerke 
„Hanka“. Beide Autos wurden ſtark beſchädigt, von Perſonen 
kam niemand zu Schaden. 

Die alte Geſchichte. Am Kattowitzer Poſtamt wurde einem 
Johann Keilſchen aus Jajok ein Fahrrad, Marke „Brennabor“ 
geſtohlen. Der Eigentümer ließ es unbeauſſichtigt ſtehen. 

15000 Zigaretten geſtohlen wurden auf dem Kattowitzer 
Güterbahnhof. Allerdings wurden die Spitzbuben, durchweg 
jugendliche Burſchen, bald ermittelt. 


ſchächtern und Janower Feldparzellenbebauern, welche infolge 
des ſich ausbreitenden Kartoffelkrebſes meiſtenteils ihre Par⸗ 
zellen mit Getreide bebaut haben und keine Möglichkeit zum 


Dreſchen haben, wird der hieſige Gartenbauverein dazu wieder 


ſeine Dreſchmaſchine zu billigen Preiſen zur Verfügung ſtellen. 

Die dazu geeignete Stelle iſt bei der Bunkeranlage Karmer⸗ 

ſchacht, wo die Motormaſchine eingebaut wird. Natürlich wer⸗ 

den die Dreſcharbeiten unter freiem Himmel durchgeführt, wo 

— N von einer dazu beſtimmten Perſon durchge⸗ 
rt wird. 8 


Verantwortlich für den 
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atowice; für den Inſeratenteil: 
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— — 


widrig, um dieſe Nachtzeit. Ich werde morgen früh etwas zei⸗ 
tiger kommem.“ 
„Der Jemand iſt doch nicht etwa Alan Wembury?“ fragte 
Meiſters Stimme. \ . 
Mary glaubte, daß nun der geeignete Augenblick gekommen 
wäre, den Hörer niederzulegen. f 
Sie ging. in ihr kleines Schlafzimmer, um ſich umzuziehem, 
während das Waſſer im Keſſel zu kochen begann. Der durch 
das geöffnete Fenſter verurſachte Zug ſchlug die Tür hinter ihr 
zu. Sie brannte das Gas an und ſchloß nachdenklich das Fen⸗ 
ſter. Sie hatte dem Mädchen erlaubt auszugehen, und dieſes 
war vor ihr weggegangen. Da es zu regnen drohte, hatte Mary 
vor dem Verlaſſen der Wohnung ſämtliche Fenſter geſchloſſen. 
Wer hatte dieſes hier geöffnet? Sie ſchaute ſich im Zimmer 
um, und es überrieſelte ſie kalt. Jemand war in dieſem Zim⸗ 
mer geweſen, denn eine der Schubladen im Friſiertiſch war auf⸗ 
gebrochen worden. Soweit ſie ſich erinnern konnte, war nichts 
geſtohlen worden. Dann fiel ihr mit einem Aufſchrei der Ge⸗ 
heimcode ein — er war verſchwunden! Der Kleiderſchrank war 
auch geöffnet worden, ihre Kleider hingen nicht wie gewöhn⸗ 


lich, und die lange, untere Lade war ebenfalls durchſucht wor⸗ 


den. Von wem? Nicht von einem gewöhnlichen Einbrecher, 
denn nichts außer dem Briefe war genommen. worden, 

Sie ging ans Fenſter zupück, öffnete es und ſchaute hin⸗ 
unter. Die ſteile Höhe bis zum Hofe betrug fünfzig Fuß. Rechts 
davon lag der kleine, vertretene Balkon an der kleinen Küche 
und daneben ein kleiner Aufzug, durch den die Bewohner der 
Malpas Manſions die Waren von den Handelsleuten im Hofe 
in Empfang nehmen konnten. Der Aufzug befand ſich zur Zeit 
unten, und ſie konnte ſehen, wie ſich das lange Drahtſeil in dem 
ſcharfen Winde leiſe bewegte. Ein geſchickter Mann konnte ohne 


übermenſchliche Anſtrengung zum Balkon hinaufklettern. Aber ö 


wer würde Gefahr laufen, feinen Hals zu brechen, um ihre 
A Habſeligkeiten zu durchſuchen und Cora Anns Brief zu 
Den? 


In der Küche war eine Taſchenlampe, mit ber fie eine ges 
naue Unterſuchung vornahm. Jetzt erſt fand fie die noch feuch⸗ 
ten Fußabdrücke auf dem Teppiche. Da es ein neuer Teppich 
war, zeigte er jeden Fleck. Zwei Schmutzſpuren waren ſo deut⸗ 
lich zu ſehen, daß fie ſich wunderte, fie beim Eintritt nicht ent⸗ 
deckt zu haben. 


Gortſetzung folgt.) 


Von den Zigaretten 
konnten nur noch 2000 Stück dem Eigentümer zugeführt werden, 


e, de De I Berl 


und das merkt man gerade in der Früh um 5 Uhr am beiten. 
Pier r jeder Stein und feder Menſch ban Penn die 


Königshütte und Umgebung 


Wichtig für Bezieher von elektriſchem Strom. 
Der Magiſtrat teilt mit, daß in der letzten Zeit ſehr oft 


durch das ſtädtiſche Betriebsamt Fälle feſtgeſtellt wurden, in 


denen grobe Verſtöße gegen die beſtehenden Sicherheitsvor⸗ 
ſchriften vorliegen. Wiederholt wurde beobachtet, daß an den 
elektriſchen Leitungen, und Schaltern Reparaturen von Per⸗ 
ſonen ausgeführt wurden, die mit der Kenntnis der Elek⸗ 
trotechnik in keiner Weiſe vertraut waren. Es wird daher be⸗ 
kanntgegeben. daß alle Schäden an den Stromleitungen im tech⸗ 
niſchen Betriebsamt an der ulica Bytomska 11 angemeldet 
werden müſſen, von wo aus Fachleute entſandt werden, um die 
Reparaturen auszuführen. Am gefährlichſten iſt die Ausbeſſe⸗ 
rung von Schäden durch „Auchfachleute“, die oft, wenn die 
Sicherungen durchgebrannt ſind, dieſe mit einem Stückchen 
Draht wieder gebrauchsfähig machen wollen. 

Abgeſehen von einer Beſtrafung iſt die Uebertretung der 
Vorſchriften oftmals mit einer Unfallgefahr verbunden, für 
die in jedem Falle der betreffende Stromabnehmer zur Ver⸗ 
antwortung gezogen wird. Den Abnehmern von elektriſcher 
Energie und Waſſer wird zur Kenntnis gebracht, daß alle Aen⸗ 
derungen bei Licht⸗ und Waſſerleitungen nur durch die von der 
Stadt zugelaſſenen Inſtallateure ausgeführt werden dürfen. 


Neue Taktik auf der „Gräfin⸗Lauragrube“ in Chorzow. 

Die Verwaltung der „Gräfin⸗Lauragrube“ hat betr. des 
Betriebsrates eine neue Taktik eingeſchlagen. Der alte Ob- 
mann iſt noch im Betriebsrat, aber nicht mehr als Obmann. 
Er wird aber von dem übrigen Betriebsrat zur früheren Ar⸗ 
beit angehalten. Er klagt, er vertritt die Arbeiter vor den 
Gewerbegerichten, Fade und Hauptausſchuß, weil er mit dieſer 
Materie gut vertraut iſt. Nun ſucht der Herr Direktor die 
günſtige Gelegenheit, um dieſen „frechen Dachs“ loszuwerden. 
Bei jeder Gelegenheit wird ihm geſagt: „Ich ſchmeiße Sie 
raus“ uſw. Ja, was ſoll nun dieſer Mann machen, wenn fein 
Nachfolger keine Luft hat zu einer Verhandlung in Arbeiter⸗ 
fragen zu fahren. Er übergibt den Auftrag dem alten Be⸗ 
triebsobmann und dieſer erledigt prompt ſeine Aufgabe. Die 
Belegſchaft weißt das am beſten zu beurteilen. 


Lichtpreiſe für den Monat Auguſt. Nach einer Aufſtellung 
des ſtädtiſchen Betriebsamtes Königshütte werden für den 
Monat Auguſt folgende Lichtpreiſe berechnet: Bei einer Brenn⸗ 
dauer von 120 Stunden für eine 16 kerzige Lampe 1,45 Zloty, 
25 Kerzen 2,15 Zloty, 32 Kerzen 2,90 Zloty, 50 Kerzen 4,30 
Zloty, 75 Wattlampe 5,40 Zloty, 100 Watt 7,20 Zloty. — Für 
den Monat September dieſelbe Kerzenzahl bei einer Brenn⸗ 
dauer von 160 Stunden: 1,90, 2,90, 3,85, 5,50, 7.20, 9,60 Zloty. 
In dieſen Preiſen iſt 3 Abgabe für Amortifation, Ver⸗ 


zinſung und Rep 1 a Wert. Es 

riebene Ban n ver n an Es iſt ſehr oft 
feſtgeſtellt worden, daß Perſonen in Banken den Vt 
tuten Banknoten, die ſie von anderen erhalten, mit dem Namen 
des Einzahlers oder irgendwelchen anderen Bemerkungen ver⸗ 
lehen. Dieſes iſt unzuläſſig. Nach einer Verordnung des Ju⸗ 
ſtizminiſteriums verliert jede beſchriebene Banknote an Wert. 
Die Bank Polski betrachtet jede beſchriebne Banknote als min⸗ 
derwertig, weshalb ein paar Prozente in Abzug gebracht wer⸗ 
den. Der geringſte Abzug beträgt 50 Groſchen. 

Anmeldung für die gewerbliche Forthildungsſchule. Seitens 
der Wolewodſchaft find für die gewerbliche Fortbildungsſchule 
in Königshütte für Lehrlinge, Lehrmädchen und jugendliche 
Arbeiter und Arbeiterinnen jährlich zwei Aufnahmekurſe feſt⸗ 
geſetzt worden und zwar vom 20.—28. Auguſt und vom 20.—28. 
Januar. Schüler, die an dieſen Terminen nicht angemeldet 
werden, müſſen bis zum nächſten Aufnahmetermin zurückgeſtellt 
werden. Bei der Aufnahme ſind vorzulegen: Das letzte Schul⸗ 
zeugnis und der Lehrvertrag. Diejenigen Arbeitgeber, die An⸗ 
meldungen nicht vornehmen, werden zur Verantwortung ge⸗ 
zogen. f 

An Gasvergiftung geſtorben. An ſeinem 46. Geburts⸗ 
tag wurde der Arbeiter Kramarczyk in ſeiner Wohnung in 
Königshütte tot aufgefunden. Die Unterſuchung ergab, daß 
der Mann, der mit elner Familie im beſten Einvernehmen 
lebte, dieſe vor einigen Tagen in die Sommerfriſche geſchickt 
dar und er ſich jelbit das Eſſen zubereitete. Wahrſ heinlich 
at er dabei den Gashahn nicht ganz geihlofien, da die ärzt⸗ 
liche Unterjuhung eine Gasvergiftung ergab. \ 

Straßeninſtandſetzung. Der Magiſtrat beſchloß die ulica 
sw. Piotra einer gründlichen Renovation zu unterziehen. Die 
Straße ſelbſt ſoll mit Teeraſphalt ausgegoſſen und ebenſo wie 
linksſeitig, rechts ein Bürgerſteig mit Plattenbelegung angelegt 
werden. 5 5 

Wie lann man Hebamme werden? Nach einer Verfügung 
des Innenminiſteriums können für den Beruf als 0 
weibliche Perſonen in Frage kommen, welche die polniſche 
Staatsangehörigkeit und das Abgangszeugnis einer Schule für 
Geburtshilfe, gleichviel ob es ſich eine ſtaatliche, kommunale 


oder private Anſtalt handelt, beſitzen. Hierbei iſt die Einſchrei⸗ 


bung bei der Ortsbehörde oder beim Kreisarzt notwendig. Nach 
genehmigter Konzeſſion find Zuſatzkurſe mitzumachen und zwar 
nach fünf Jahren nach Abſolvierung in den angeführten Anſtal⸗ 
ten. Alljährlich in den Sommermonaten finden die Kurſe bei 
der zuständigen ſtaatlichen oder kommunalen Hebammenſchule 
ſtatt. x 

Wenn man im Duſel ift, fällt man ſonſt wo herein. Als 
einem gewiſſen Ernſt M. aus Lipine im angetrunkenen Zu⸗ 
ſtande der Bürgerſteig nicht genug breit war, fiel er in ein 
Schaufenſter der Lotterie⸗Kollektur vor Kaftal auf der ulica 
Wolnosci hinein, wobei die große Scheibe im Trümmer ging. 
Hierbei verletzte ſich M. die rechte Hand und mußte in das 
ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft werden. Neben den erlittenen 
Schmerzen und dem Schichtausfall, wird der Pechvogel noch den 
Schaden von 300 Zloty tragen müſſen. 55 Hi. 

Diebereien. Unbekannte Täter drangen in die Wohnung 
des Kaufmanns Max Stenzel ein, entwendeten verſchiedene 
Kleidungs⸗ und Wäſcheſtücke im Werte von 1000 Zloty und ver⸗ 
ſchwanden unerkannt. — Ein gewiſſer Abraham Singer wurde 
feftgenommen, weil er ein Paket mit verſchiedenen Stoffen mit 
ſich führte, über deren Erwerb er ſich nicht ausweiſen konnte. 
— Geſchädigte wollen ſich im Kriminalamt Königshütte mals 
den. 8 


Myslowitz f 
Die Stadtdeputierten in Alt⸗Myslowitz. 

Die Stadt Myslowitz beſitzt ihre Vertretung ſeit dem 8. 
September 1768, alſo ſeit 161 Jahren. Die Vertretung hieß 
anfangs die „Deputierten“, welche die Jahresrechnung der Ge⸗ 
meinde geprüft und beſtätigt haben. Aber nicht nur die 
Jahresrechnungen hatten die Deputierien zu prüfen, auch ſonſt 
alle wichtigeren Vorkommniſſe in der Gemeinde mußten die 
Zustimmung der Deputierten erlangen. Jeder Verkauf und 


Hebamme nur 


Säbel. 


der Epilog einer ungeheuren 
Echmuggelgeſchichte 


Gacharinlieferungen en gros — Eine halbe Million Strafen — 18 Monate Gefängnis 


Am 31. Oktober des Jahres 1927 gelang es der Grenzwache 
von Karl⸗Emanuel einen Perſonenwagen anzuhalten, der ihnen 
verdächtig erſchienen war und es ſtellte ſich bei der daraufhin 
vorgenommenen Reviſion heraus, daß nicht weniger als 425 
Kilo Sacharin unter den Sitzen des Wagens verſteckt war. In 
ſpeziellen Packungen verpackt, waren die einzelnen Päckchen ſo 
gut verſteckt, daß es nur der größten Aufmerkſamkeit gelang, 
alle Pächchen aufzufinden und zu beſchlagnahmen. Der Wagen⸗ 
führer wurde darauf verhaftet und nach Kattowitz gebracht, wo 
ſich herausſtellte, daß er eigentlich das Verdienſt für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen konnte, zur Aufdeckung jenes umfangreichen 
Schmuggels beigetragen zu haben. Er hatte bereits vorher, als 
der Führer jener Schmuggelbande an ihn mit dem Vorſchlag 
herangetreten war, das Automobil zu kaufen, in dem ſich der 
Schmuggel abſpielen ſollte, gemerkt, was die Glocke geſchlagen 
hatte und meldete daraufhin den Vorfall, als er einige Male 
mit Waren über die Grenze gekommen war. Man bereitete 
ſich darauf vor, prüfte die gemachten Angaben jenes Chauf⸗ 
feurs und ging dann an die Arbeit. Wie nach den Angaben 
des Angebers erſichtlich, iſt der Hauptmann jener Schmuggler 


ein gewiſſer Wolf Zmigrod, Kaufmann aus Bendzin, der ſich [Schmuggler Berufung gegen das Urteil der erſten Inſtanz ein⸗ 


bereits früher mit Schmuggel befaßt hatte und bereits zweimal 
wegen desſelben Deliktes vorbeſtraft iſt. Seine rechte Hand bei 
dieſem Geſchäft iſt ein gewiſſer Alfred Hermſtein aus Kattowitz. 
Dieſer hat das Geſchäft in techniſcher Hinſicht vollſtändig 
ſelbſtändig geführt und viel dazu beigetragen, daß ſich der 
Handel lohnte. Als dritter Geſchäftsmann bei dieſem Schmuggel 
kam ein gewiſſer Karol Labus in Frage, der ſich ebenfalls ſehr 
verdient darum gemacht haben ſoll. 

Weiter hat der Chauffeur Angaben gemacht, daß ein vor⸗ 
hergekommener Transport ungehindert über die Grenze ge⸗ 
bracht worden ſei und daß ein Teil des Sacharins nach Krakau, 
ein anderer Teil nach Ehrzanow weitertransportiert worden 
ſei. Sofort nach der Feſtnahme des Chauffeurs und der Be⸗ 
ſchlagnahme des Autos, wurden in Krakau bei einem gewiſſen 


Lajb Mozes Rolnicki Hausſuchungen vorgenommen, die, ebenſo 
wie die Durchſuchung der Wohnung eines anderen Abnehmers, 
Gebr. Kracer, keinerlei Ergebnis zeitigten, da die Ware bereits 
über alle Berge gebracht worden war. Ueber einen Tansport 
macht der Wagenlenker Ausſagen, daß die Ware, alſo Sacharin, 
bis etwa an die Stadtgrenze von Chrzanow gebracht wurde, 
dort jedoch in einen anderen Wagen verladen und an die ein⸗ 
zelnen Lieferanten gefahren wurde. Wer der Hauptabnehmer 
in Chrzanow ſei, wiſſe er nicht. Die Polizei ſetzte daraufhin 
alle Hebel in Bewegung und es gelang auch in nächſter Zeit die 
Chrzanower Abnehmer feſtzuſtellen. Am 29. Dezember 1927 
fand dann die erſte Gerichtsverhandlung gegen die insgejamt 
ſechs Teilnehmer des Schmuggelgeſchäftes ſtatt und drei Haupt⸗ 
teilnehmer erhielten damals je eine Strafe von 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis und außerdem jeder eine Geldſtrafe von 135 000 Zloty. 
Die Abnehmer dagegen wurden ſämtlich freigeſprochen, weil 
nicht erwieſen wurde, ob ſie wiſſentlich die Sacharinmengen in 
ihren Wohnungen aufbewahrten. 

Geſtern ſollte dieſer Prozeß nunmehr ſeinen Epilog in einer 
weiteren Gerichtsverhandlung finden, weil die erſten drei 


Re hatten. Es kam jedoch kaum zur Verhandlung, weil 
infolge der Gerichtsferien nicht die zu dieſer Verhandlung not⸗ 
wendigen Richter in Kattowitz anweſend waren. Das an⸗ 
weſende Gericht hielt ſich nicht für kompetent die Sache aufzu⸗ 
rollen und ſo beantragte der Staatsanwalt Dr. Nowotny die 
Vertagung. Nach den Gerichtsferien dürfte dieſer Prozeß ſein 
Ende finden. Da jedoch gegen die drei Schmuggler genügend 
Beweismaterial vorhanden ſein ſoll, wird das Urteil wohl auch 
in zweiter Inſtanz kaum abgeändert werden. Wie aus den 
Akten erſichtlich, wurden insgeſamt Sacharinmengen von 675 
Kilogramm über die Grenze gebracht. Eine beſondere Strafe 


erhielten die drei Hauptangeklagten noch von je 8000 Zloty für 
eventuelle Nebenlieferungen, die jedoch von den Behörden nicht 
ermittelt werden konnten. G. 


Neuanſchaffung durch die Gemeinde mußte durch die Deputier⸗ 
ten gebilligt werden. Als im Jahre 1781 der Bierpächter 
Jakob Jelonek um Nachlaß des Pachtzinſes erſuchte, da muß⸗ 
ten darüber zuerſt die Deputierten beſchließen. Sie bildeten 
eine den heutigen Stadtverordneten ähnliche Körperſchaft, hiel⸗ 
ten aber leine regelmäßigen Sitzungen ab und führten über 
ihre Beſchlüſſe keine Protokolle. Sie verſammelten ſich auf Ver⸗ 
anlaſſung des Magiſtrates, manchmal auch um den Magiſtrat 
zu einer Handlung zu veranlaſſen. Jedenfalls war ihr Ein⸗ 
fluß auf die Stadtverwaltung ein ſehr bedeutender. Sie wur⸗ 
den durch die Geſamtgemeinde gewählt und übten ihre Tätig⸗ 
keit genau wie jetzt, durch drei Jahre lang aus. Nach der Be⸗ 
ſtätigung der Jahresrechnung erhielten fie gewöhnlich eine Ne 
muneration in Höhe von 4 Thaler pro Kopf. Anfangs betrug 


ihre Zahl 9, die ſich mit der Zeit auf 6 verminderte. Im | helm Wewrzynek war mit dem Ausbau eines Waſſerbrunnens 


Jahro 1814 waren 10 Deputierte, 1820 5 Deputierte. In die⸗ 
ſem Jahre fanden Neuwahlen ſtatt, und es gingen aus den 


Wahlen 12 Deputierte hervor. Im Jahre 1808 kam die preu> | wohl bald darauf mit den Bergungsarbeiten begonnen wurde, 


ßiſche Städteordnung heraus, aber ſie wurde auf die Stadt 
Myslowitz nicht ausgedehnt. Myslowitz wurde zum flachen 
Lande gezählt und das Anſehen der Deputierten iſt ſehr ge⸗ 
ſunken. Sie wurden eigentlich nur noch geduldet. Da ſie aber 
nicht abgeſchafft wurden, ſo hat der Landrat Graf Henckel im 
Jahre 1828 in ſeiner Inſtruktion ſie anerkannt. Er ſagte dort 
folgends: „Die Stadtdeputierten erhalten durch ihre Wahl die 
unbeſchränkte Vollmacht in allen Angelegenheiten des Ge⸗ 
meindeweſens der Stadt, die Bürgergemeinde zu vertreten, 
ſämtliche Gemeindeangelegenheiten für ſie zu beſorgen und in 
Betreff des gemeinſchaftlichen Vermögens der Rechte und der 
Verbindlichleiten der Stadt und der Bürgerſchaft, namens ders 
ſelben bindende Erklärungen abzugeben.“ Damit war die De⸗ 
putiertenverſammlung offiziell anerkannt, wählte auch ihren 
Vorſteher und führte über die Beſchlüſſe ein Protokollbuch. Die 
Protokolle wurden von allen Deputierten unterfertigt. Die 
Städteordnung wurde in Myslowitz erſt 1858 eingeführt und 
Neuwahlen ausgeſchrieben. Die erſte Stadtperordnetenver⸗ 
ſammlung ſetzte ſich aus 18 Mitglieder zuſammen. Im Jahre 
1866 wurde ſie auf 24 Mitglieder erhöht und gegenwärtig zählt 
ſie 30 Mitglieder. Das iſt alſo kurz die Geſchichte des Stadt⸗ 
parlaments in Myslowitz, die auch früher, ähnlich wie heute 
arge MWiderjtände aus dem Wege räumen mußte⸗ Kommiſſari⸗ 
ſche Radas hat es damals noch nicht gegeben. 


Das Bürgermeiſteramt in Alt⸗Myslowitz. 

Das Bürgermeiſteramt hatte früher nicht die große Bedeu⸗ 
tung, die es heute hat, da dasſelbe unter den Mitgliedern des 
Rates vierteljährlich gewechſelt wurde und der Bürgermeiſter nur 
der „Erſte unter ſeinesgleichen“ war. Der Rat wurde von allen. 
Bürgern gewählt und ſetzte ſich aus vier, der Bürgermeiſter war 
der 5., zuſammen. Auch noch deswegen hatte das Amt nicht das 
heutige Anſehen, weil jeder Bürger in den Rat gewählt, folglich 
auch Bürgermeiſter werden konnte. Erſt am Anfange des 18. 
Jahrhunderts bekleiden die Bürgermeiſter ihr Amt ſebſtändiger, 
werden nicht als Ratsherren, ſondern als Bürgermeister auf 
unbeſtimmte Zeit gewählt. Aber auch jetzt war die Bedeutung 
des Bürgermeiſteramtes keine ſo große, erſtens wegen der Befähi⸗ 
gung und zweitens wegen dem großen Uebergewicht, das um 
dieſe Zeit der Grundherr ausübte. Der Bürgermeiſter ſtand „als 
erſter“ im Rate an der Spitze der Stadt, ohne jedoch mehr Rechte 
zu haben als die übrigen Ratsmitglieder. Er hatte nur die 
„Skrzinka miejska“ (die ſtädtiſche Lade) zu verwalten, worin ſich 
die ſtädtiſchen Papiere befanden, und das Stadtſiegel in Ver⸗ 
wahrung zu nehmen. Zur Rechnungslegung war der Bürger⸗ 
meiſter am Schluſſe eines jeden Quartals verpflichtet und der 
neugewählte Bürgermeiſter durfte nicht eher die Geſchäfte über⸗ 
nehmen, bevor der ſcheidende Bürgermeiſter die Rechnung nicht 
gelegt hat. Als Auszeichnung trug der Bürgermeiſter einen 
Hatte der Bürgermeiſter ſich im Amte vergangen, jo 
wurde er bei dem Landvogt verklagt und von dieſem abgeurteilt. 
Ein Gehalt erhielt der Bürgermeiſter nicht, ſondern nur eine 
Entſchädigung für Zeitverſäumniſſe. Im Jahre 1760 beträgt die 
jährliche Entſchädigung für den Bürgermeiſter, 10 Florin, 1780 
12 Taler, 1782 16 Taler, 1806 24 Taler. Das Jahresgehalt des 
erſten deutſchen Bürgermeiſters Rother betrug im Jahre 1850 
700 Taler, wurde ſpäter auf 400 Taler und im Jahre 1860 auf 
600 Taler (1800 Mark) erhöht. Die Grundherren haben dem 
Bürgermeiſter in den früheren Jahren kleine Gefälligkeiten er⸗ 


czewski, der heutige Bürgermeiſter, iſt der 34. 


Rybnik und Umgebung 


Beim Brunnengraben den Tod gefunden. 


Der Häuer Wil⸗ 


bei einem Landwirt in Birtultau beſchäftigt. In 6 Meter 
Tiefe ſtürzten die Erdmaſſen zuſammen und begruben ihn. Ob⸗ 


gelang es noch zu dem Verunglückten zu gelangen, der aber aller 
Wahrſcheinlichteit ſofort den Tod gefunden haben dürfte. 


Bielitz und Umgebung 

Ein ſchändlicher Vater. Am Sonntag hat der Fabrikarbei⸗ 
ter J., wohnhaft in Kamitz Wilhelmshof, Vater von ſieben 
Kindern, ſich einen mächtigen Rauſch angtrunken. In dieſem 
Zuſtand geriet er mit ſeiner Ehefrau in Streit. Die Frau lief 
mit der älteſten, 15 jährigen Tochter davon. Die tiefere Urſache 
des Streites war jedoch das ſchändliche Vorhaben dieſes ent⸗ 
menſchten Vaters, der ſeine Tochter vergewaltigen wollte. a 
er überdies noch gegen ſeine Mitbewohner verſchiedene Drohun⸗ 
gen ausſtieß und es ein öffentliches Geheimnis war, daß J. mit 
der 15 jährigen Tochter in unerlaubtem Verkehr ſtand, wurde 
die Angelegenheit der Polizei mitgeteilt, die J. am Montag 
nachmittag verhaftete. Die polizeilichen Nachforſchungen er⸗ 
gaben, daß J. mit ſeiner 15 jährigen Tochter bereits vier Jahre 
in unerlaubtem Verkehr geſtanden hat. Er wurde den Gerichts⸗ 
behörden übergeben. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Große Zigeunerſchlacht in Oberglogau. x 
Schwere Schießerei. — Wüſtes Handgemenge in der Stadt. 
Aehnlich wie in Coſel hat ſich auch in Oberglogau ein er⸗ 
bitterter Straßenkampf zwiſchen Zigeunern abgeſpielt. Am 
Dienstag ſtand bei Weberbauer ein Trupp Zigeuner, ſich leb⸗ 
haft unterhaltend. Einem Poliziſten zeigten fie blutende Wun⸗ 
den, die ihnen drei abſeits ſtehende Zigeuner durch Schüſſe bei⸗ 
gebracht hatten. Als nun der Polizeibeamte die drei Revolver⸗ 
helden unterſuchte, und in ihren Taſchen offene Meſſer fand, 
kamen plötzlich vom Viehmarkt weitere Zigeuner zu Hilfe und 
nun entſpann ſich zwiſchen den beiden feindlichen Parteien ein N 
wüſtes Handgemenge. Die Feuerwehr wurde alarmiert, damit 
fie dem Kampf ein Ende bereite. Die Zigeuner hatten inzwi⸗ 
ſchen das Kampffeld in die Bahnhoſſtraße verlegt und beſchoſſen 
fi) mit Revolvern. Die Feuerwehr konnte nur mit Mühe die 
Zigeuner aus der Stadt hinaus befördern. Kurze Zeit ſpäter 
erſchien wieder ein Zigeunerwagen in der Stadt. Die Polize: 
mußte von den Gummiknüppeln Gebrauch machen, um die 
Horde hinaus zu treiben. Verhaftungen wurden vorgenommen. NT) 
Mitultſchütz. (Grobe Fahrläſſigkeit der euer 
wehr.) Am Mittwoch mittag fand eine große Uebung der 
hieſigen Feuerwehr ſtatt. Als Abſchlußübung ſollten Menſchen 
vom Uebungsturm mittels Rutſchtuches heruntergelaſſen werden. 
Das Schulkind Garczorw, ein Sohn eines aktiven Feuerwehr 
mannes, wurde beſtimmt, eine ſenkrecht ſtehende, 24 Meter hohe 
Steigeleiter hochzuklettern. Während von der Turmaußenſeile 
zwei Feuerwehrleute emporkletterten, um auf der Turmſpitze 
die Rutſchvorrichtung anzubringen, ſtieg der Knabe in dem 
Steigeturm empor. Vom Schwindel befallen, ſtürzte er ab und 
fiel auf den Betonfußboden, wo er mit zerſchmetterten Gliedern 
liegen blieb. Tragiſch iſt es, daß der Vater des unglücklichen 
Kindes zugegen war und ſein zerſchmettertes Kind auf den 
Armen wegtragen mußte. Durch den Vorfall hat ſich berechtig⸗ 
terweiſe der Bevölkerung große Erregung bemächtigt. Die um.. 
ſtehenden machten die Führer der Feuerwehr für den Unfall 
verantwortlich. 5 ; 


ES 
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g Flaſche. 


Die Nacht des Grauens 


Aus einem auſtraliſchen Gefangenenlager 


Im Peſthauch der Influenza. 

So oft ein Mitgefangener die Ateliertür aufriß — was alle 
Augenblicke geſchah — und mit bebender Stimme: „Wißt ihr das 
Neueſte?“ ſagte, riefen wir im Chorus zurück: „Raus mit ihm!“ 

Sollten wir den ganzen Tag Schreckensnachrichten anhören? 
Kann ein Menſch gegen den Tod ankämpfen, der nur immerfort 
vom Sterben hört und Sterbende ſieht? Die Gefangenen fielen 
wie die Fliegen um. Die Kampathleten, die vier Jahre trainiert 
und ihr Herz überanſtrengt hatten, waren die erſten, die von der 
Epidemie dezimiert wurden. Ueberall lagen Kranke und Ster⸗ 
bende, weil im Spital draußen kein Platz war. In unſerem ſelbſt⸗ 
erbauten Theater und im Turnſaal, in den Kampſchulen und im 
Maleratelier, in allen Gebäuden die wir Vergeſſenen, Verlorenen, 
Zermürbten, zu unſerer noch möglichen Zerſtreuung geſchaffen hat⸗ 
ten, lagen Kranke. Kranke zwiſchen Sterbenden und noch Geſunden. 


Vor den Küchen, wo wir mit unſeren armſeligen Blechtöpfen 
in Reihen anmarſchiert kamen, brachen viele unfreiwillige Ur- 
waldkamper zuſammen und ſpien ihr Blut. Die „Traſosmontes“ 
war umgekehrt, war zurückgeſchickt worden. Auch an Bord war 
die „Flu“ ausgebrochen, die verheerende Seuche, die am Ende 
des vierten Kriegsjahres über das Gefangenenlager im auſtra⸗ 
liſchen Urwald wie ein Peſthauch gefegt kam. Heute nachmittag 
waren ſie geſenkten Hauptes zurückgekommen, die da gehofft 
hatten, bald die Heimat zu ſehen. Um ſich hier am Ende der 
Welt, fernab von allem, woran ihr Herz hing, begraben zu laſſen. 
Die unvermutet zurückgekehrten „Emden“-Leute lagen fröſtelnd 
in offenen Baracken. Dies war der traurigſte Tag der Gefangen⸗ 
ſchaft, der hoffnungsloſeſte, der unerträglichſte. 

Einzig bei uns ſieben im Atelier waren noch die Lebens⸗ 
geiſter wach. Dubozky, der luſtige Münchener Kampphotograph, 
der auf dem erſten Transportdampfer heimgeſandt worden war, 
hatte uns ja ſein Atelier unter der Bedingung vermacht, daß 
wir ſeine Erben, komme was wolle, den Mut nicht ſinken 
laſſen würden. Wir hatten die Strafe der Ausſchließung 
darauf geſetzt, in unſerem Atelier Trübſal zu blaſen. — Und 
wir hatten uns tapfer gehalten bisher. 

* * * 


Wer ſchleicht da heran? 

Die Uhr war zwölf, das Kamp in Dunkel getaucht. Fünf⸗ 
tauſend Menſchen, Deutſche, Oeſterreicher, Ungarn, Kroaten, Bul⸗ 
garen, eine bunt zuſammengewürfelte, aus allen Ecken und 
Enden der Südſee hergeholte Menge lag draußen in endloſen 
Reihen, zuſammengepfercht, ſchlafend, ſterbend, ſtöhnend. 

Aber wir ſieben Auserleſenen harrten noch auf Beſuch. Seit 
langer Zeit ſchmuggelte ein auſtraliſcher Wachſoldat die Medizin 
gegen ſo manches, die einzig unfehlbare Influenzamedizin, den 
verbotenen Whisky, in unſer Atelier, der im Spital erſt verab⸗ 
reicht wurde, wenn es zu ſpät war. Seit drei Tagen hatte ſich je⸗ 
doch der Soldat nicht blicken laſſen. Es war auch damit zu Ende. 


Und man hatte uns erzählt. auch auf dem erſten Transport⸗ 
dampfer ſei die „Flu“ ausgebrochen und unter den vielen, die 
man ſchließlich uneingenäht und ⸗beſchwert über Bord geworfen, 
befände ſich auch Dubozky. Dieſen Nachmittag war überdies der 
Wiener Tänzer Stephan geſtorben, der tapfer noch vom Ge⸗ 
fangenenlager ſeine Familie erhalten hatte, und wir mußten 
feine Effekten packen und ſtatt feiner in die Heimat ſchicken. Zehn 
Kroaten waren in den letzten Tagen geſtorben; ihren Nachlaß, 
die Früchte jahrelanger Arbeit, im Ledergürtel um den Leib 
geſchnürt, und von Leichenfledderern geraubt. Heute packte auch 
uns das Grauen, das die Menſchen wehrlos macht. Uns ſchien 
es, als ſchliche dieſe Nacht ein achter bei uns ein. Ein unge⸗ 
betener Gaſt. Ein Eindringling. Der Tod. 


* * * 


Der Preis für den Fuſel. 

Plötzlich hörten wir ein Geräuſch, unſer Diener, der „Back⸗ 
ſchaftler“, der im Atelier das Regiment führte, zog einen Korken 
und hielt eine Schnapsflaſche an die tief herabgedrehte Petro⸗ 
leumlampe. Nach dem Fuſelgeruch zu urteilen, der ihr entſtrömte, 
war es ein letzter Reſt des verbotenen und ſchon ſehr rar ge⸗ 
wordenen Kampſchnapſes: Marke Stacheldraht. Ein übler Fuſel. 
Aber ohne Zweifel konnte ein Schluck auch noch ſo ſchlechten 
Alkohols dem Verzweifelnden, der keine Kraft mehr beſaß, ſich 
gegen Krankheitskeime zu wehren, das Leben retten. 


Wir ſchnupperten. Aber es war nur mehr ein Schluck in der 
Die Lagebehörden hatten die letzten geheimen Brenne⸗ 
reien ausſpioniert. Die armſeligen Schnapsvorräte waren be⸗ 
ſchlagnahmt worden. Die „Fabrikanten“ ins Gefängnis gewandert. 
Die Gefangenen gefangengeſetzt. Jetzt handelte es ſich darum: 
wer ſollte den letzten rettenden Schluck Fuſel bekommen? Das 
beſtimmte Pipal, unſer Backſchafter. Er machte einen letzten Ver⸗ 
ſuch, die Stimmung zu heben, in dieſer grauenvollen, der ſchreck— 
lichſten und vielleicht für unſer Schickſal entſcheidenden Nacht. 


Er ſchlug vor, das Gruſeln durch Gruſeln zu überwinden. Das 
wird oft in kritiſchen Momenten verſucht und erreicht. Derjenige 
von uns ſollte den Schluck Schnaps erhalten, ſagte er, der das 
haarſträubendſte Erlebnis zu erzählen wiſſe. Der, dem es gelänge, 
die Gegenwart durch noch ſchrecklichere Reminiſzenzen zu ver⸗ 
ſcheuchen. Die Lethargie war gebrochen. Der Geiſt beſchäftigt. 
Wir ſannen ein jeder nach. Was hatten wir erlebt, daß es in 
dieſem Abenteurerkamp von Goldwäſchern, Seefahrern, Gummi⸗ 
gräbern, Paradiesvogeljägern, Tropenpflanzern, Landſtreichern, 
Strolchen und ehrlichen Leuten mit gleich abenteuerlichen Lebens⸗ 
läufen, daß es in einem ſolchen Milieu Eindruck machen könne. 


Ein neuer Dauerflugrekord für Frauen 

wurde von der franzöſiſchen Fliegerin Louiſe Mariſe⸗Baſtie (im 

Bilde) mit einer Flugzeit von 26 Stunden 46 Minuten aufge⸗ 

ſtellt, die den bisher von der Amerikanerin Miß Smith gehalte⸗ 
nen Rekord um 22 Minuten übertrifft. 


TR N 


Von Heinrich Hemmer. 


Der Geſpenſterwald. 

Im äußerſten Südweſten von Tasmanien (begann ich) liegt 
der Geſpenſterwald. Das iſt kein Wald, in dem Geſpenſter um⸗ 
gehen, das iſt ein Wald, der aus Geſpenſtern beſteht. Jeder 
Baum iſt in Form und Erſcheinung eine angewurzelte menſchen⸗ 
ähnliche Geiſtererſcheinung, die ſich geſpenſterhaft bewegt. Die 
Bäume, abgeſtorben, ſaftlos, und doch noch ihr irdiſches Daſein 
behauptend, werden in einer Sturmnacht unheimlich lebendig und 
ſchlenkern drohend ihre Arme. Unabläſſig knattert es von fallen⸗ 
den Zweigen wie Maſchinengewehrfeuer. Der Wind pfeift da⸗ 
zwiſchen, und die toten Stämme ächzen und ſtöhnen. Es hatte 
den ganzen Tag wie aus Eimern gegoſſen. In jener Nacht hatte 
der Sturm die Wollen zerfetzt. Mein Gaul, durch fallendes Holz 
verletzt, lief lahm. Mitten im Geſpenſterwald hielt ich inne. 
Konnte nicht weiter. Um wenigſtens dem Hagelſchauer dürrer 
Zweige zu entgehen, verſuchte ich, ein Segel zu ſpannen. Die 
Nacht war eiſig kalt. Das Mondlicht fiel wie grüner Phosphor 
auf die weißen, naſſen Bäume. Meine Hände und Füße erſtarr⸗ 
ten. Ich verſuchte, in einem hohlen Baum ein Feuer zu ent⸗ 
fachen. Gewärmt, faſt gefröſtelt, ſetzte ich mich unters Zeltdach. 
Ich weiß nicht, wie es kam, daß ich einſchlief. Ein furchtbarer 
Krach weckte mich. Der Baum, in dem ich Feuer gemacht, war 
geborſten, mitten entzweigeſpalten, und leuchtete wie eine un⸗ 
geheure Totenfackel in die bleiche Nacht. Die brennende Hälfte 
wippte. Raſch ſprang ich beiſeite. Ein zweiter Krach. Zehn 
Schritt vor mir hat der Baum mein Pferd erſchlagen. Tauſend 
rote Käfer ziehen durch die fahle Nacht. Ich fliehe durch den Ge- 
ſpenſterwald, vom Winde getrieben; ich habe Angſt, nicht vor dem 
Spuk, ſondern vor dem Feuer, das ich entfache und das alles ver⸗ 
ſchlingen wird, den Wald und mich und die Welt. 


* * * 


Der Zug der Skelette. 

Ich hatte kaum geendet, da meldete ſich der Overländer zu 
Worte. Ein ſtämmiger Deutſchauſtralier mit gebrannter Leder⸗ 
haut und den blutleeren Lippen des Wanderers in der Sonne. 
Der Neid ſeiner Konkurrenten hatte ihn ins Lager gebracht. 

„Wißt ihr, was es heißt,“ ſagte er, „eine von Hunger und 
Durſt gequälte tauſendköpfige Viehherde über Land zu treiben, 
viele hundert Meilen durch unbekanntes, unbarmherzig dürres, 
waſſerloſes Land, Wochen und Wochen, unter der ſengenden 
Sonne, dem zitternden Kupferhimmel? Der Weg, den wir zu⸗ 
rückgelegt hatten, war ein Band von verweſenden Kadavern. 
Alle Augenblicke brach ein Tier zuſammen. Die Zungen hingen 
heraus. Die Rippen lagen bloß. Die Augen traten wie Kugeln 
aus den Höhlen. Um ein dürres Grasbüſchel, ein paar Tropfen 
ſtinkenden Waſſers, quetſchten die Tiere einander zu Tode. 


Wir kamen aus einer Wüſte: aber vor uns lag Aergeres als 
eine Wüſtenei, die Spinifergegend. Stachelgras, das kein Tier 
freſſen kann, das die müden Beine wie mit grünen Sicheln zer⸗ 
ſchneidet. Ich zog über das Leichenland nach Süden. Werde 
ich ein Drittel der Herde zur Küſte bringen? 

Nach einer zweiten Leidenswoche entdecke ich eine Fährte. Ich 
kreuze den Weg einer anderen Hungerherde. Der Weg iſt mit 
Skeletten beſtreut, die in der Sonne bleichen: Unzählige Toten⸗ 
ſchädel liegen umher und grinſen uns an. Soweit man ſieht, 
regiert der Tod. Vor uns liegt grauenhafte Unendlichkeit, hinter 
uns eine Welt von Gebeinen. Immer tiefer neigen ſich die 
Köpfe der Lebenden zu den Gebeinen der Toten auf der Erde. 
Mehr und mehr Vieh bricht zuſammen. Ich hatte noch ein 
Viertel der Herde, als eines Morgens der Sonnenball nicht auf⸗ 
ging. Der Himmel war bleiern. Mittags fiel balſamiſcher Re⸗ 
gen. Menſchen und Tiere atmeten auf. Wie durch einen Zauber⸗ 
ſpruch grünte die Natur. Das matte Vieh graſte und labte ſich 
im ſtrömenden Regen. Es goß immerzu, dieſen Tag, den nächſten 
und noch zweie. Jetzt ſtand das Waſſer höher als das Gras. Ich 
änderte die Richtung. Meilenweit war das Land überſchwemmt, 
wir mußten höheres Terrain erreichen, jenſeits eines Fluſſes. 
Wir trieben die Herde zum Fluß: das Waſſer, über die Ufer quel⸗ 
lend, jagte wild dahin und im Waſſer drehten ſich Kadaver, Ske⸗ 
lette und Baumſtrünke in ſchauerlichem Reigen. Es war der 
Zug des Todes. Wir mußten durch dieſen Totenzug, um auf 
das Hügelland jenſeits zu gelangen. Schreiend trieben wir die 
Herde an, die vorderſten Tiere überraſchend, die hinteren auf 
die vorderen peitſchend. Wir drehten uns im Wirbel. Das 
Leben ſchwamm durch den Tod. Hörner, Köpfe, Kadaver, 
Skelette, alles wikd durcheinander. Die ſchwächeren Tiere wur⸗ 
den von den anbrauſenden Kadavern ſtromabwärts getrieben. 
Die ſtärkeren gewannen das jenſeitige Ufer. Von 12 000 Schafen, 
2000 Rindern und 500 Pferden erreichten die Küſte 800 Stück 
Vieh, ein paar todmüde Männer und ein Overländer, der ji) 
und ſeinen Herrn zugrunde gerichtet hatte. 

* * * 


Die gelbe Schlange. 

Die dritte Geſchichte erzählte ein Kaufmann aus Sabang, den 
den die Engländer vom Dampfer heruntergeholt und in das Kon⸗ 
zentrationslager von Holdsworthy geſteckt hatten. Jedes Jahr, 
im Auguſt, ſagte er, feiern die Chineſen ihr Totenfeſt. Sie 
kommen gegen Abend in großer Prozeſſion die Straße von Sa⸗ 
bang herunter zum Meere zu. Gelbe, kahlgeſchorene Prieſter 
wandeln unter dem Baldachin, flankiert von Aſſiſtenten mit 
Kultgeräten und gefolgt vom niederen Klerus und Laienvolk in 
großer Zahl mit Opfern und Papiernachbildungen: Pferde, 
Schafe, Schweine, Fiſche, alles auf Stielen, alles aus Papier. 
Zwiſchen den einzelnen Gruppen werden Schüſſeln getragen mit 
fertig bereiteten Speiſen: Aga⸗Aga⸗ Fiſchgerichte, chineſiſche 
Bäckereien, Drachen und Vögel darſtellend. Den Schluß bilden 
die Armen und Aermſten: die Bettler. Die Papierfiguren wer⸗ 
den mit Raketenbeleuchtung ins Meer geworfen, die Speiſen 
aus Meerufer geſtellt. Wenn die Honorationen verſchwunden 
ſind, ſtürzen ſich die Bettler darauf. Sie eſſen — dieſen einen 
Tag des Jahres — von den Schüſſeln der Reichen. 

Wir waren noch junge Leute — ich und mein Freund — 
und dachten, es ſei ein großer Spaß, ein paar chineſiſche Papier⸗ 
götter zu rauben und ſie einem jungen Mädchen zu vexehren. 


Wir packten einen Drachen und einen Fiſch und rannten damit 


den Hügel hinauf. Sabang iſt terraſſenförmig aufgebaut, in 
Zickzackſtraßen. Als wir aus der oberſten Biegung ins Freie 
kamen und dem alleinſtehenden Sabaug⸗Hotel zuſtrebten, bemerk⸗ 
ten wir plötzlich, daß man uns folgte. Der ganze Zug der Chi⸗ 
neſen war hinter uns her. So ſchnell wir rannten, ſchob ſich 
der Zug hinterher — eine gelbe Schlange folgte uns. Die Chi⸗ 
neſen, in ihren religiöfen Gefühlen beleidigt, ſind Dämonen. 
Wir getrauten uns die Heiligtümer nicht zu Boden zu werfen, 
Noch weniger ſie zurückzugeben. Wir rannten mit dem Drachen 
und dem Fiſch vor der gelben Schlange her. Erreichten das 
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Komte Helga Monroy 
die wegen des an ihrer Tante, der Gräfin Hermersberg, bes 
gangenen Juwelendiebſtahls am 1. Auguſt in Berlin vor dem 
Richter ſtand. 


Hotel. Verriegelten die Türen. Schenkten die Götter der Tochter 
des Hauſes und atmeten auf. Kommt der Vater und führt uns 
zum Fenſter. Wir ſind von wild geſtikulierenden Chineſen ums 
zingelt. Die gelbe Schlange hat ſich um das Hotel gewunden 
und droht uns zu erdrücken. Das Tor kracht. Wir ſind verloren. 
Der Kopf der Schlange lugt in die Vorhalle. Scheiben klirren. 
Die gelbe Schlange wälzt ſich vorwärts. Wir ſind wehrlos 
gegen die gelbe Beſtie, die wir gereizt haben. Sie wird uns 
die Knochen im Leibe zerdrücken. Wird uns alleſamt zu Brei 
zermalmen. Wer traut ſich ihr entgegenzuſtellen? 

Ein dreijähriges Mädchen hatte den Drachen und den Fiſch 
aufgenommen und trägt jubilierend die Heiligtümer zu den an⸗ 
deren „Spielzeugen“, wie es denkt, die die Chineſen in Händen 
halten. Dabei lacht es kindlich unſchuldsvoll. Das hat uns ge⸗ 
rettet. Die Chineſen entriſſen dem Mädchen die Götter, und die 
gelbe Schlange wälzte ſich den Hügel hinab. 


* * * 


Ein Meer voll Blut. 

Ihr erinnert euch an den Untergang der „Seine“, zwiſchen 
Java und Singapore, ſagte ein öſterreichiſcher Diplomat, der von 
Siam herübergeſchleppt worden war. Ich war damals in Sin⸗ 
gapore und habe einen der Paſſagiere getroffen, den man gerettet 
und dorthin zurückgebracht hatte. Er war ſchneeweiß geworden 
und rauchte Opium. Er ſaß in der Geſellſchaft liederlichſter 
Frauenzimmer und lachte. Er kann nichts mehr in der Welt 
ernſt nehmen. Er hat das Fürchterlichſte erlebt. 


Wir ſchwammen, ſagte er, nach dem Schiffbruch zu Hunderten 
umher, weiße, gelbe, braune Menſchen, und die Haie ſchwammen 
zu Hunderten um uns herum. Wir waren ihre Beute, wenn 
immer es die Haie nach uns gelüſtete. Sie wanden ſich um uns 
herum, angezogen durch den ſüßlichen Geruch des Menſchenblutes. 
Sie drehten ſich und ſchnappten, als ſeien wir ihr natürliches 


Wir ſchwammen in einem Meer voll Blut. 


Ich ſchwamm mit meiner jungen Frag, ſagte der Opium⸗ 
raucher. Wir hielten einander bei der Hand. Meine Frau betete 
leiſe. Dann ſah ſie mich rührend und unbeſchreiblich an. Sie 
lächelte faſt. Plötzlich traten ihre Augen aus den Höhlen ihr 
Mund verzerrte ſich wild. Ihre Hand ließ los. Ihr Körper 
wurde in die Tiefe gezogen, ihr Kopf verſchwand. 

Das Meer färbte ſich röter mit ihrem Blute .. 


Hunderttauſend Nachen. 

Es ſprachen noch ein Maler und ein Matroſe. Der Maler 
beſchrieb eigentlich nur ein Bild. Eine Sandbank mitten im 
Amazonas. Eine weite, ſonnige, braune Fläche. Baumlos, gras⸗ 
los, regungslos. Aber wenn man genauer hinſah, waren es nicht 
gerippte Sandkörner, die dort lagen, ſondern gepanzerte Rücken. 
Tauſende und aber Tauſende von gepanzerten Leibern lagen auf 
der Ebene dicht nebeneinander in der Sonne. Sie liefen in einen 
ſcheußlichen flachen Kopf aus, von dem Raubtierzähne wie Dolche 
in die Höhe ragten. Hunderttauſend Rachen erwarten den Men⸗ 
ſchen, der dort landet. Es ſind zuſammengeklappte Krokodilrachen, 
die ſich öffnen wie die Hölle und die ſo plötzlich und ſicher zugrei⸗ 
fen, daß es keine Rettung gibt. Ich hörte: man hat einmal einen 
blonden EN gefunden im Magen jo eines Krokodils. 

* 


* * 


Der Totentanz und das Ende. 

Hein, ein Leichtmatroſe, war in einem ägyptiſchen Hafen aus⸗ 
gerückt und als man ihn verfolgte, ein Stück in die Wüſte ges 
wandert. Wie ich jo durch die Nacht wanderte (er erzählte mit 
fiebernder Stimme), erhobt ſich ein Wüſtenwind. Mein Fuß 
bleibt in einer Art Korbgeflecht jteden... etwas Hartes, Rundes 
ſchlägt mir an den Kopf... wie ich danach greife, faſſen meine 
Finger in zwei Höhlen... ich ſtolpere, falle. Eine dunkle Säule 
kommt von der Ferne auf mich zugewandert ... die Sterne vers 
löſchen ... um mich brauſt es. Ich liege in einem Schacht, der 
ſich um mich dreht: im Zentrum einer Windhoſe. Für einen 
Moment blinkt oben ein Stern herein und ich ſehe das Grauen⸗ 
hafteſte. Mein rechter Fuß ſteckt in dem Bruſtkorb eines Skeletts. 
meine Finger in zwei Augenhöhlen. Die Säule, die den Sand 
aufwirbelte, entblößte andere Skelette ... ein Maſſengrab .. ein 
Lager von Gefangenen vielleicht, das ausgeſtorben war, wie wir 
ausſterben werden... durch die Kraft des Windes bewegen ſich 
dieſe Skelette .. fie erheben ſich und führen einen Totentanz auf, 
ſie ſteigen auf, ſie fallen herab, ſie führen einen ſchauerlichen Rei⸗ 
gen um mich auf... da wird es wieder finſter und ich höre nur 
das Geklapper der Gebeine ... War das eine Fieberphantaſier oder 
Wirklichkeit? Wir gaben Hein den Trank: er konnte ihn brauchen. 

Darauf blitzte eine elektriſche Taſchenlampe auf und leuchtete 
in unſere braunen, nervöſen Geſichter. Jacky — iſt es möglich! 
Jacky holte aus verborgenen Taſchen verborgene Flaſchen. Jacky, 
wo biſt du geweſen? Jacky zeigt uns einen Streifen an ſeinem 


Uniformrock. Er iſt Korporal geworden. Drei Tage war er bes 


trunken. Jetzt funktioniert er wieder, Gott ſei Dank. Der 
Whiskyſchmuggler ſtreicht ſein Geld ein, als Extrazulage ſteckt 
er jedem ſeine Rumflaſche in den Hals. Die drei Faſchen tranken 
wir noch in jener Nacht alleine aus. Das hat uns gerettet. 
Keiner von uns Sieben iſt geſtorben. Auch Dubozky war nicht 
tot, hörten wir ſpäter, ſondern bloß verheiratet. 


— 
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der Bundesleitung und guter Vorarbeit 


Das 2. Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportfeſt in Nürnberg 


In den Tagen vom 18. bis 21. Juli feierte die deutſche 
Arbeiterturn⸗ und Sportbewegung in Nürnberg ihr 2. großes 
Sportfeſt, an welchem auch zahlreiche Vertreter der ausländi⸗ 
ſchen Arbeiterſportbewegungen teilnahmen und teilweiſe zur 
Verſchönerung des Feſtes beitrugen. Ausländiſche Gäſte waren 
erſchienen von: Amerika, Schweiz, Belgien, Frankreich, Lettland, 
Finnland, Tſchechoſlowakei und Polen. Jedoch war die Teil 
nehmerzahl Polens und Frankreichs ſehr gering, denn Polen ent⸗ 
ſendete nur 16 Vertreter und Frankreich gar nur zwei, wogegen 
andere Nationen zu Hunderten, ja ſogar zu Tauſenden vertre⸗ 
ten waren. Aus dieſem Grunde kann man erſehen, daß bei uns, 
wie auch in Frankreich die Arbeiterſportbewegung noch ſehr 
weit zurückſteht und noch Jahrzehnte vergehen werden, bis wir 
uns mit Arbeiterſportlern fremder Nationen werden meſſen 
können. f 

Der Feſtdonnerstag galt lediglich nur dem Empfang der 
auswärtigen Gäſte, da allein 98 Sonderzüge mit Arbeiterſport⸗ 
lern in die feſtlich geſchmückte Stadt Nürnberg eintrafen und 
durch den Feſtausſchuß in der Bahnhofshalle begrüßt wurden. 
Sodann zogen die einzelnen Trupps der Arbeiterſportler mit 
ihren roten Fahnen unter Muſikklängen und Freiheitslieder⸗ 
geſängen in ihre Quartiere. Die Einmärſche dauerten vom 
frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht hinein, ohne eine Stockung 
zu erfahren. Dies zeugte von einer vortrefflichen Organiſation 
der Nürnberger Ge⸗ 
noſſen. Am Feſtfreitag war die offizielle Eröffnungsfeier im 
Nathausſaal. Zu dieſer waren von der Reichsregierung er⸗ 
ſchienen: Reichsinnenminiſter Severing, Reichstagspräſident 
Löbe, vom A. D. G. B. Genoſſe Kupfer, vom Vorſtand der 
S. P. D. Genoſſe Vogel, von wer Arbeiterbildungszentrale 
Genoſſe Wildung, von der S. Sp.⸗Internationale Genoſſe 
Deutſch und je ein Vertreter der ausländiſchen Genoſſen. 
Von der Stadtverwaltung waren erſchienen: Oberbürgermeiſter 
Dr. Luppe. Die Feier wurde durch zwei, vom Nürnberger 
Volkschor „Hans Sachs“ prächtig vorgetragenen Lieder begrüßt. 
Genoſſe Gellert (Bundesvorſitzender) eröffnete das Feſt und hieß 
alle Erſchienenen auf das herzlichſte Willkommen und dankte 
der Reichsregierung, Stadtverwaltung, ſowie allen denjenigen, 
die zum Gelingen des Feſtes beitrugen. Sodann gab Redner 
einen kurzen Ueberblick über die geſamte Arbeiterſportbewegung 
Deutſchlands und gab ſeinem Wunſche Ausdruck, die Sportbe⸗ 
wegung im Sinne des Sozialismus aufzuziehen, da ſie nur ſo 
ordnungsgemäß gewährleiſtet iſt. Ihm folgten: Reichs innen⸗ 
miniſter Severing, Reichstagspräſident Löbe, Oberbürgermeiſter 
Dr. Luppe und die Vertreter genannter Koporationen. 
Gleichzeitig mit der Eröffnungsfeier ſtiegen die Wettkämpfe 
in D und Geräteturnen im Nürnberger Stadion. 


— a a ren die Feſtteilnehmer zu anf 1155 
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geſchmückten des „Coloſſeums“, woſelbſt die . 


Genoſſen die Feier beglückwünſchten. 
Kreisabend mit Muſikdarbietungen 
Nürnberger Volkschores. 

Der Bundesvorſitzende Gen. Gellert begrüßte im Auftrage 
des Bundesvorſtandes alle Anweſenden, beſonders aber die aus⸗ 
ländiſchen Vertreter der Arbeiterſportbewegung. Genoſſe 
Weißenſtein (Amerika) ſchilderte, das auch in Amerika der Ar⸗ 
heiterſport vorwärts marſchiert und von gleichen Idealen ge⸗ 
dagen wird. 
Grüße der Schweizer Arbeiterſportler. noſſe Kuzella (Polen) 
ſchildert die ſchwierigen Verhältniſſe unter denen die deutſchen 
Arbeiter⸗Sportler Polniſch⸗Schleſtens für ihre Idee kämpfen. 
Genoſſe Michalowicz (Polen) ſprach über den Aufbau der Ar⸗ 
beiterſportbewegung in Polen. Genoſſe Deutſch (Oeſterreich) 
begrüßte die Teilnehmer im Auftrage der Arbeiterſportbewegung 
Oeſterreichs und im Auftrage der ſozialiſtiſchen Sportinternatio⸗ 
nale. Im weiteren Vexlauf ſprachen die Genoſſen Fülöp (Bu⸗ 
dapeſt), Genoſſe Kalnin (Lettland), Genoſſe Müller (Tſchecho⸗ 
ſlowakei) und Genoſſe Pülz (Belgien). 

Sämtliche Redner dankten für die gaſtfreundſchaftliche Auf⸗ 
nahme in Nürnberg, für die Quartierbeſchaffung und die ſonſti⸗ 


Eingeleitet wurde der 
und Maſſenchören des 


gen Freundſchaftsbeweiſe. 


Am Feſtſonnabend füllten wieder am frühen Morgen die 
Wettkämpfer das Stadion. Am Abend gelangte das Feſtſpiel 
der Bundesjugend zur Aufführung. 

Das Feſtſpiel „Mach Dich frei!“, von Zimmermann ver⸗ 
faßt, das vor mehr als 60 000 Menſchen in der großen Kampf⸗ 
bahn des Nürnbergers Stadions aufgeführt wurde, war eine 
fo herrliche Verkörperung des idealen Kampfes für die Freiheit 
der arbeitenden Menſchen aus den Feſſeln jahrtauſend langer 
Unterdrückung, daß die Menſchenmaſſen von heller Begeiſterung 
ergriffen wurden. Feierlich klang das Gelöbnis zum Bund aus 
tauſend Kehlen junger Arbeiterſportler und Sportlerinnen über 
die Kampfbahn zu den Zuſchauertribünen. Es flammten Fackeln 
auf, die Kampfbahn wurde zum wogenden Flammenmeer. Der 
Wogengeſang war die „Internationale“ und „Brüder zur Sonne, 
zur Freiheit“. Die Freudenrufe beim Zug wollten kein Ende 


Genoſſe See ee ne die 


nehmen. Mitternacht war es geworden, bis die letzten Fackel⸗ 
träger auf dem Marktplatz ankamen. Dort wurden die brennen⸗ 
den Fackeln zu einem rieſigen Flammenſcheiterhaufen zuſammen⸗ 
geworfen und noch einmal erklangen die wuchtigen Stimmen 
zu Sprechchor: „Mach Dich frei!“ und „Nie wieder Krieg“. 


Feſtſonntag. — Der Feſtzug der Hundertauſend. 

2 Stunden⸗Marſch in 16 Reihen. Die ganze Stadt iſt auf 
den Beinen. Das war der Höhepunkt des bisher ſo glänzend 
verlaufenen Feſtes der Arbeiterſportler. Wohl war in den Tagen 
vorher das Stadion das Stadtgeſpräch — aber die Zuſammen⸗ 
ballung der Hunderttauſend zu einer Maſſe war von ſtärkſter 
nachhaltigſter Wirkung. Kein Fleckchen Erde den ganzen kilo⸗ 
meterlangen Wg entlang der nicht beſetzt war. Je näher man 
dem Innern der Stadt rückte, umſo größer die Begeiſterung, 
nicht Neugierige ſtanden da, ſondern ehrlich begeiſterte Menſchen. 
Man muß es geſehen haben, wie die Zuge die feſtlich geſchmück⸗ 
ten Straßen entlangzogen mit Wäldern von roten Fahnen. So 
zog dieſe Armee des Völkerfriedens zum Stadion hinaus, mars 
ſchierte kurz nach elf Uhr auf die weite grüne Fläche, umrahmt 
von Flaggenmaſten und Vorturnertribünen, unter toſendem 
Beifall von Zehntauſenden von Zuſchauern, dort auf, um nach 
einer kurzen Pauſe wieder zu den Maſſenfreiübungen aufmar⸗ 
ſchieren zu können. Trotz der drückenden Hitze und des langen 
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Ein Kreis deutſcher Kunſtfreunde hat den in Hamburg len 


gem Um⸗ und Ausbau als Bünenſchiff unter dem neuen Nam en „Pro arte“ im 


Ein deutfhes Bühnenſchiff 


den Viermaſtgaffelſchoner „Dora“ angekauft, der nach großzügi⸗ 


Marſches marſchierten 15000 Männer zu den Freiübungen auf. 
Doch als der Aufmarſch wundervoll getätigt war, und die Frei⸗ 
übungen beginnen ſollten, ſetzte ein großes Gewitter ein, doch 
keiner dieſer 15000 wich zurück, ſondern wartete bis die Sonne 
wieder lachte. Die Muſik für die Freiübungen ſetzte ein und zur 
Ueberraſchung von Tauſenden von Zuſchauern begannen ſie mit 
ihren Uebungen. Der Dank für die gut aufgeführten Freiübun⸗ 
gen blieb nicht aus, und unter andauerndem Beifallsſtürmen er⸗ 
folgte der Abmarſch. Nachdem folgten die Freiübungen der 
Frauen, die ebenfalls von 10000 Frauen geturnt wurden. Es 
war eine wahre Luſt die geſchmeidigen Frauenkörper im Takte 
der Muſik ſich bewegen zu ſehen. Die Zuſchauerdämme waren 
vollends gefüllt und ein nicht endenwollender Beifall war der 
Dank für die wackeren Frauen. Sehenswert waren auch die 
Jugendmaſſentänze und die Sondervorführungen im Tanzring, 
die ſich auch eines zahlreichen Publikums erfreuten. Gleichzeitig 


war die Schwimmkampfbahn voll beſetzt ſowie die Hauptkampf⸗ 


bahn, wo man wunderbare Fußballspiele der Arbeiterſportler 
aus dem ganzen Reich ſteigen ſah. So fand das Feſt am Sonn⸗ 
tag abend mit einer Kundgebung in der Hauptkampfbahn ſeinen 
Abſchluß. a 

So iſt das 2. Arbeiterturn⸗ und Sportfeſt unſer deutſchen 
Genoſſen ein Stück vorwärts zu unſerem Ziel. Mögen auch alle 
dort geweſenen Auslandsvertreter einen derart ſtarken Eindrus 
gewonnen haben, daß ſie vermögen, in ihrem Lande die Ar⸗ 


beiterſportbewegung auf dasſelbe Niveau zu bringen. 
8 gung auf daslelg rel Heil! Karl Auzella. 


nuar eine auf 18 Monate berechnete Werbe⸗ 


fahrt nach Süd⸗ und Nordamerika antreten ſoll. Das Schiff, das einen Kammertheaterraum für 500 Zuſchauer erhätl, wird 
auch Ausſtellungen von Kunſt und Kunſtgewerben zeigen. 5 


Schiffskohle 


Es iſt Mittag: brennend glüht die Sonne vom wollenloſen 


Himmel und überschüttet mit ſengendem Glanz das glitzernde 


Meer, die Schiffe, den Hafen. Das Gleißen raubt den Farben 
ihre Intenſität: Alles wirkt matthell . 

Langſam fährt die „Ducheſſa d' Aaoſta“ in Port Said ein, 
Tumult entſteht am Schiff, Geſchrei und Haſt. Ein vorbeiſprin⸗ 
gender Matroſe warnt mich, ſelbſt das geringſte Eigentum un⸗ 
bewacht zu laſſen, da gleich der Generaldiebſtahl beginnen 
werde. 

Und richtig, kaum iſt das Schiff verankert und von Sanität 
und Hafenpolizei freigegeben, als auch ſchon ein Heer zerlumpt⸗ 
fetziger Araber, die in großen Ladebooten angekommen ſind, 
heraufſtürmt. Ein Ameiſenhaufen wild ſchreiender und erregt 
geſtitulierender, hager⸗ſehniger ſchwarzer Geftalten . .. Ohne 


zu wiſſen wie, fehlt mir im nächſten Augenblick meine Feld⸗ 


flaſche, die ich, trotz Warnung, unvorſichtigerweiſe auf den Bo⸗ 
den ſtellte Ich bin verblüfft, was mir jedoch wenig hilft. 


Dieſe Araber ſtehen in Dienſten von Großkaufleuten, müſſen 
die Waren auf⸗ und abladen und ſind für den Transport ver⸗ 
antwortlich. So nebenbei laſſen ſie alles, was nicht niet⸗ und 
nagelfeſt iſt, mitgehen. Ihre Behendigkeit iſt berühmt, nicht nur 
im Verladen. 

Die Schiffskrähne arbeiten ununterbrochen in ſchwebender 
Taktmäßigkeit. Und ununterbrochen ſchwirrt das dünne Geſchrei 
der Verlader durch die heiße, flimmernde Luft. Rhythmiſiert, 
faſt ſchon monotone Melodie. 

Nun ziehen vom Hafen her Schlepper rieſige Kohlenkähne. 
An den Seitenwänden der „Ducheſſa d' Aoſta“ werden unters 
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Der Sieger des internationalen Fagdipringens 
im Rahmen des Aachener Internationalen Reitturniers war gegen ſtarke Konkurenz beſter ausländſſcher Reiter und Pferde 


Graf Hohenau, den wir in einem muſtergültigen Sprunge zeigen. 
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deſſen die Kohlentüren geöffnet. Unzählige kleine Boote, mit 
Arabern und großen Tragkörben beſetzt, begleiten die ſchwarze 
Munition. Langſam rückt fie näher. Bevor noch die Kähne an 
unſerem Schiffe anliegen, wimmeln ſie von den ſchwarzen Ge⸗ 
ſellen, die mit ihren Körben fuchteln, als ob der Teufel in ſie 
gefahren wäre. Im Neu ſind breite Bretter auf die Kohle und 
in die Ladeöffnungen gelegt und ſchon rennen die erſten Kohlen⸗ 
träger wie beſeſſen darüber hinweg. Fortwährend ſchreiend, ſin⸗ 
gend, mit ihrer ſchweren ſchwarzen Laſt. Wie von böſen Gei⸗ 
ſtern gehetzt, laufen ſie mit den großen gefüllten Körben über 
den Steg, leeren ſie aus, ſpringen zurück, um die bereitſtehende 
Kohle in Empfang zu nehmen. Fortwährend, ohne Anter⸗ 
brechung. Und dabei glüht die Sonne infernaliſch nieder und 
treibt den Kohlenträgern den Schweiß in Strömen aus den 
Körpern, die nur mit einem grauen, ſchleppartig bis zu den 
Ferſen niederbaumelnden Lendentuch bekleidet ſind. 33 


Nach wenigen Minuten hat der aufgewirbelte heiße Kohlen⸗ 
ſtaub dieſe Menſchen fürchterlich verwandelt: die Kohle, ihr 
Schickſal, hat fie vollſtändig bedeckt, alle Poren verſtopft, aus 
denen nur mühſam der befreiende Schweiß herausbricht und in 
ſchwarzen Bächen abwärtsrinnt. Anwillkürlich erſcheinen fie 
mir, mit ihren haſtig⸗ſprunghaften Bewegungen, ihrem ſchrillen 
Gekreiſch und in ihrer grotesken Kleidung, die nun auch kohlen⸗ 
ſchwarz iſt und rückwärts wie ein langer, ſchwarzer Schwanz aus⸗ 
ſteht, als Teufel, die in beſtialiſchem Ingrimm ein rieſenhaftes 
Feuer entfachen wollen, das beſtimmt iſt, die ganze Welt zu 
vernichten. Unheimlich⸗geſpenſtiſche Silhouetten auf gleißendem 
Sonnenhintergrund . 

Und plötzlich reißt mich die Wirklichkeit mit blutigem Griff 
aus meiner Entrückung: mitten auf dem Steg iſt ein Araber 
zuſammengebrochen. Der volle Kohlenkorb entgleitet ſeinen 
dürren, kraftloſen Händen und patſcht ins Waſſer. Der Araber 
ſinkt lautlos nach vorn über, ſchüttelt ſich einige Male heftig und 
ſpeit dann, mit weit vorgeſtrecktem Kopf, Ströme hellen Blutes 
aus, Blut, das über das Holz ins Meer fließt. Einen Augen⸗ 
blick ſtoppt der irrſinnige Kohlenlauf. Einen Augenblick iſt es 
ſtiller. Einen Augenblick nur: der Schwerkranke wird von zwei 
Schickſalsgenoſſen ſorgetragen. Gleich darauf beginnt der Teu⸗ 
felstanz von neuem: rennen, abladen, rennen und ſchreien . 


Der Kranke iſt in dem Gewimmel ſpurlos verſchwunden. 
Als ob ihn der Moloch Kohle verſchluckt hätte. 

Mit einem Male weiß ich auch, warum dieſe Menſchen ſo 
ſchreien: es iſt der Haß gegen die Kohle, ihren unerbittlichen 
Dämon. Und dann, um ihren Schmerz zu übertönen, ſich ihn 
aus Leib und Seele zu brüllen. Deswegen ſchreien dieſe armen, 
gequälten Kerle ſo. 

Kohle iſt wichtig für die Schiffe, denn ſie müſſen hart ar⸗ 
beiten und ankämpfen gegen ſchweres Waſſer. Wer aber könnte 
ohne kräftige Nahrung, ſolche Arbeit leiſten? Was liegt da 
ſchon dran, wenn ein Araber, deren es ſo zu viele gibt, ſein elen⸗ 
des Sklavenleben läßt? u 

Wenn nur die „Ducheſſa d' Aoſta“ ihre Kohle hat... 
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Es iſt Abend geworden. Lautlos gleiten wir in den Suez⸗ 
kanal. Das Leben ruht. Wie eine große Blutlache leuchtet die 
verſinkende Sonne am fernen Horizont. Wie der Feuerſchein 
eines Rieſenbrandes Konrad Kaſtl. 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 

ſenten vericheftt Fnen 
* ein Inserat iu 


„Volkswille“ 


Zwei bemerkenswerte Vermächtniſſe 


Im geſegneten Staate Texas lebte ein Millionär namens 
Macdonald, der ſeine ausgiebig bemeſſene Freizeit mit aſtro⸗ 
nomiſchen Beobachtungen verbrachte, zu keinem anderen Zweck, 
als die Tore des Himmelreichs zu entdecken. Darüber ſtarb 
der Mann. Da ihm aber die Erfüllung ſeiner Lebensaufgabe 
ſehr am Herzen lag, hinterließ er ſein auf 20 Millionen ge⸗ 
ſchätztes Vermögen einer Aniverſität zur Beſchaffung eines 
Rieſenteleſkops, mit dem man die entfernteſten Welträume den 
Blicken der Erdgeborenen erſchließen und weiterhin die Ein⸗ 
gangspforte in die Ewigkeit wahrnehmen könnte. Die Aniver⸗ 
ſität hatte ſelbſtverſtändlich gegen das Vermächtnis nichts ein⸗ 
zuwenden, dagegen ſetzten die übergangenen Erben des Ver⸗ 
ſtorbenen die Berichte in Bewegung, um eine Ungültigkeits⸗ 
erklärung des Teſtaments wegen Unerfüllbarkeit der darin ent⸗ 
haltenen Bedingungen herbeizuführen. Die Univerſität, die ſich 
den fetten Biſſen nicht entgehen laſſen wollte, machte nun gel⸗ 
tend, daß derartige Beſtimmungen nicht wörtlich zu nehmen 
wären, und daß man wenigſtens verſuchen müſſe, den Wunſch 
der Erblaſſer zu erfüllen. Wie der Zank um die Millionen⸗ 
erbſchaft verlaufen wird, iſt noch nicht abzuſehen, doch iſt bei 
der Mentalität Amerikas wohl anzunehmen, daß ſich die höchſte 
richterliche Inſtanz für die „Tore des Himmelreichs“ entſchließen 
und damit zuungunſten der Erben entſcheiden wird. 

Nicht minder charakteriſtiſch für das von puritaniſchen 
Unterſtrömungen beſtimmte geiſtige Niveau Amerikas iſt die 
teſtamentariſche Bedingung eines Mr. Warmbath in Charleſton 
S. C. (nach einer Mitteilung der „Evening Poſt“). Dieſer 
Herr, der gleichfalls ſeine Verwandtſchaft aus Liebe zur „Wiſſen⸗ 
ſchaft“ und von der Erbſchaft ausgeſchloſſen At, um ſie einem 
theologiſchen Forſchungsinſtitut (ſolche Dinge gibt es in 
Amerikal) zu hinterlaſſen, und zwar mit der Bedingung, daß 
dieſes den lückenloſen Beweis für die „Reinheit“ der im Alter⸗ 
tum genoſſenen Weine erbringt. Mr. Warmbath und mit ihm 
die Prohibitioniſten ſtrengſter Obſervanz wollen es nämlich nicht 
guthaben, daß auf der Hochzeit zu Kana und bei Einſetzung des 
Abendmahls ein anderes Getränk als ein reiner Fruchtſaft ge⸗ 
noſſen ſein könnte. Die alkoholiſche Gärung ſei eine Erfindung 
ſpäterer Jahrhunderte, als die Menſchen bereits dem Teufel 
verfallen waren, ſo lieſt man nicht ſelten in Blättern puritani⸗ 
ſcher Richtung. Aus dieſem Grunde wird von abſtinenten Fana⸗ 
tikern Amerikas gefordert, daß in der Kirche bei Verabfolgung 
des Abendmahls fortan keine alkoholhaltigen Weine, ſondern 
reiner Fruchtſaft verwendet wird. Berückſichtigt man dies, kann 
man den Gedankengang des Mr. Warmbäͤth verſtehen, aber auch 
die Geiſtesverwirrung, welche der nichtgenoſſene Alkohol in vie⸗ 
len Köpfen angerichtet hat. Hoffen wir, daß das „theologiſche 
Forſchungsinſtitut“ das heiß umſtrittene Problem ſeiner end⸗ 
gültigen Löſung entgegenführt. 


Kattowitz — Welle 416,1 


16,20: Schallplattenkonzert. 
18,35: Vorträge. 


17,25: Vortrag von 


Freitag. 
20,30: Programm von 


Krakau. 18: Duette. 
Warſchau. 
Warſchau — Welle 1415 . 
Freitag. 12.05 und 16.30: Schallplattenkonzert. 17.25: Vor⸗ 
träge. 18: Mandolinenkonzert. 19: Verſchiedenes. 20.05: Vor⸗ 
trag. 20.30: Symphoniekonzert. 22: Berichte. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
\ Allgemeine Tageseinteilung. 

1115: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induftrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.60: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24, 00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). ut 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. . 

Freitag, 2. Auguſt. 6: Uebertragung aus Berlin: Funk⸗ 
Eymnaſtik. 16: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes 
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Das größte engliſche Motorſchiſſ 


die „Britannic“, wird demnächſt in Belfaſt (Irland) vom Sta pel laufen. 


White⸗Star⸗Linie iſt, 


die das 

wird bei einer Größe von 27000 Tonnen Platz für 1500 Fahrgäſte bieten. 
„wird fie ausfehen, wie unſer Bild ſie zeigt. 
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Die „Britannic“, erſte Motorſchiff der 


Nach ihrer Vollendung 


Breslau. 16,30: Uebertragung aus dem Kaffee „Goldene Krone“ 


Breslau: Anterhaltungskonzert. 18: Uebertragung aus dem 
Breslauer Stadion: Deutſche Schwimmeiſterſchaften. 18,55: 
Stunde der Muſik. 19,25: Für die Landwirtſchaft. 19,50: Abt. 


Welt und Wanderung. 20,15: Uebertragung aus dem großen 
Saal des Zoologiſchen Garten: Tagung des Reichsbundes der 
Schleſier. 22: Die Abendberichte. 22,30—24: Uebertragung aus 
een Saal des „Zoologiſchen Gartens“, Breslau: Tanz: 
muſik. 


Beriammlungstalender 
Verband der Vergbauinduſtriearbeiter in Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Auf zur 40 jährigen Jubiläumsfeier nach Gleiwitz — Stadt⸗ 
garten! Sammelort für die Kameraden aus Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien Germaniaplatz in Gleiwitz, 10 bis 10% Uhr. Von da 
ab Abmarſch 10% Uhr nach dem Bahnhof, wo wir unter Mu⸗ 
ſitbegleitung nach dem Stadtgarten marſchieren. Beginn der 
Feier pünktlich um 12 Uhr. Es werden hiermit die Kameraden 
erſucht, auch ihre Frauen und Kinder mitzubringen. Der Ein⸗ 
tritt für den ganzen Tag beträgt nur 20 Pfennig. 


Bezirksdelegiertenverſammlung des Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗ 
verbandes. N 

Am Sonntag, den 4. Auguſt, vorm. 9% Uhr, hält der Ver⸗ 

band im Volkshaus zu Königshütte eine Bezirksdelegiertenkon⸗ 

ferenz ab. Daran nehmen teil, ſowohl die Bezirksdelegierten, 

als auch die Betriebsräte, Zahlſtellenvorſtände, nebſt Kaſſierern 


und Anterkaſſierern. 


Die Tagesordnung lautet: 

1. Kaſſenbericht und Entwickelung der Unterſtützungskaſſe des 
Verbandes. 

2. Berichte der Reviſoren. 

3. Gewerkſchaften und Gewerkſchaftspolitik in Oſt⸗Oberſchle⸗ 
ſien (Referat des Bezirksleiters). 

4. Freie Diskuſſion. 

Gewerlſchaftliches und Anträge. 
Um pünktliches Erſcheinen erſucht die Bezirksleitung. 


ot 


Arbeiterſängerbund! 

Sonntag, den 4. Auguſt, vormittags 10 Uhr, Bundes⸗ 
vorſtandsſitzung im Volkshaus, Königshütte. Zu dieſer Sitzung 
erſchoint auch die Kontrollkommiſſion. Näheres bei den 1. Ver⸗ 
einsvorſitzenden zu erfragen. Die Bundesleitung. 


Kattowitz. [(Ortsausſchuß.) Die dem Ortsausſchuß an⸗ 
geſchloſſenen Gewerkſchaften zur Kenntnis, daß das für den 
18. Auguſt angekündigte Gewerkſchaftsfeſt auf den 1. September 
verlegt iſt. Es findet in demſelben Lokal mit gleichem Pro⸗ 


der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
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DRUCKSACHEN 


FUR PRIVAT- UND GESCHÄFTSVERKEHR. 


»VITA« NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWFIEE, ot, Kosciuszit 29 TELEFON NR. 2097 


Ohne Ortsangabe. (Freidenker.) Am Sonntag, den 
4. Auguſt, vormittags um 10 Uhr, findet bei Herrn Wyglenda 
eine Verſammlung der Freidenker und Feuerbeſtattung ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt erwünſcht, da wichtige 
Sachen an der Tagesordnung ſind. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Donnerstag, den 1. Auguſt, 
5 Uhr nachmittags, findet im „Zentralhotel“, anſchließend 
an die Verhandlungsſitzung beim Demobilmachungskommiſſar, 
eine allgemeine Holzarbeiterverſammlung ſtatt. Pünktliches Er⸗ 
ſcheinen aller Kollegen iſt Pflicht. 

Kattowitz. (Tour.⸗Verein „Die Naturfreunde.) 
Am Freitag, den 2. Auguſt, abends 8 Uhr, findet im Saale des 
Zentalhotels unſere Monatsverſammlung ſtatt. Da wichtige 
Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt zahlreiches Erſcheinen 
erwünſcht. 2 N 5 

Kattowitz. (Freidenker.) Am 11. Auguſt 1929, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel eine Monatsverſammlung 
ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht vollzählig zu er⸗ 
ſcheinen, da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen. 

Siemianowitz. Parteigenoſſen, Gewerkſchaftler und Sanges⸗ 
freunde! Der Vorverkauf zum Sängerfeſt am 4. Auguſt im Gar. 
ten von Mokrski befindet ſich im Konſum „Vorwärts“, bei Herrn 
Ludwig, Buchhandlung Beuthenerſtraße, im Reſtaurant Mokrsli 
und bei den Kaſſierern. 

Siemianowitz. „Freie Sänger.“ Aus Anlaß des am 
4. Auguſt ſtattfindenden Konzertes werden in der laufenden 
Woche zwei Proben abgehalten, und zwar am Mittwoch, den 
31. Juli und am Freitag, den 2. Auguſt. Die Hauptprobe findet 
am Sonntag, den 4. Auguſt, nachmittags 1 Uhr, ebenfalls im 


Vereinslokal ſtatt, zu welcher die Auswärtigen ebenfalls er⸗ 
E nttliches und vollzähliges Erſcheinen note 
wendig. 

Königshütte. („Konſum verein „Naprzod“.) Sonn⸗ 


tag, den 11. Auguſt d. Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Büfelt⸗ 
zimmer des „Volkshauſes“, 3⸗go Maja 6, die fällige Generalver⸗ 
ſammlung des Spoldzielnia „Naprzod“ (früher Konſum „Vor⸗ 
wärts“) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen ſämtlicher 
Mitglieder dringend erforderlich. 

Königshütte. (Radfahrer.) Die Mitgliederſitzung des 
Arbeiter-Radfahrervereins „Solidarität“ findet am Sonntag, 
den 4. Auguſt 1929, vormittags 10 Uhr, im Büfettzimmer des 
„Dom Ludowy“ (Volkshaus) ſtatt. Pflicht eines jeden Sport⸗ 
genoſſen iſt es, zu erſcheinen. 

Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 4. Auguſt, vormittags 9 Uhr, findet eine ſehr 
wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt. Wir bitten alle Vorſtandsmit⸗ 
glieder pünktlich zu derſelben zu erſcheinen, damit die Mitglieder, 
die Bergarbeiter ſind, rechtzeitig frei ſind. 

Nosdzin⸗Schoppinitz. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 4. 
Auguſt, vormittags um 10 Uhr, findet beim Gaſtwirt Pelke, ul. 
Liſtopada, eine Mitgliederverſammlung ſtatt, zu welcher wir die 
Mitglieder der Gewerkſchaften einladen. Referent: Genoſſe 
Kowoll.r 


erzielen, Sie ſchon durch 
1—2 malig. Putzen mit der 
herrl. ſchend ſchmeckend. 
Zahnpaſte Chlorodont. 
Gegen üblen Mundgeruch 
ndwaſſer verwendet. 
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